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Wilſon in der Rlemme-
Der immer noch drohende Konflikt mit Mexiko

macht der Regierung der Vereinigten Staaten von
Amerika mehr Kopfzerbrechen, als ſie zeigen kann oder
will. Zunächſt ſind ihr die Blätter der Alliierten bei-
geſprungen und haben die Nachricht verbreitet, daß
Deutſchland den Streit unermüdlich ſchüre, und daß die
in Nord und Südamerika lebenden Deutſchen fort-
geſetzt Waffen nach Mexiko hineinſchmuggeln. Der
mexikaniſche Geſandte in Paris iſt dieſen törichten
Redereien entgegengetreten, er hat erklärt, daß man aus
wohlbekannten amerikaniſchen Finanzkreiſen dieſe
Nachrichten nach Europa ſchicke, um aus perſönlichen
Intereſſen feindſelige Stimmung in Frankreich und
England gegen Mexiko zu erzielen. Trotzdem bleibt
für Präſident Wilſon die Notwendigkeit, zu handeln.
Man behauptet, ſeine inilitäriſchen Ratgeber hätten
ihm geſagt, der gangbarſte Weg, den Krieg mit Mexiko
möglichſt ſchnell zum Austrag zu bringen, ſei, ſofort bei
Beginn der Feindſeligkeiten ein überwältigendes
veer in Feindesland einmarſchieren zu laſſen, um beim
erſten Anlauf die Macht des mexikaniſchen Heeres zu
brechen und dem mexikaniſchen Volk dadurch klar zu
nachen, daß es von der Gnade Amerikas abhänge.
Lffenbar ſoll das nur ein guter Witz ſein. Wie
merikaniſche Militärs, die doch über die eigene militä-
tiſche Stärke unterrichtet ſein müßten, von einem
züberwältigendewm Heere“ Amerikas ſprechen ſollen,
ſt völlig unerfindlich. Die Handvoll Soldaten, die
Amerika als ſein Heer bezeichnet, können unmöglich
nen „überwältigenden“ Eindruck machen weder der
zahl noch dem Geiſte nach; denn mit welcher Begeiſte-
rung ſich die Amerikaner unter die glorreichen heimi-
hen Fahnen drängen, zeigt der Umſtand, daß von den
2000 Mann, die der Kongreß als die Verſtärkung des
kehenden Heeres bewilligte, nech mehr als 2 Mongten
mit Mühe und Not 6718 Mann beſchafft waren. Aber
wozu hat man denn die vorzügliche Miliz, die ſich zwar
liehen nur als Polizeitruppe gezeigt hat, die aber ſelbſt
rſtändlich die Mexikaner in kurzer Zeit zu Paaren
ſeiben würde. So wurde denn ſchleunigſt die ge
Amte Miliz einberufen, und das Vaterland konnte
ihig ſein. Aber wie es in Wirklichkeit um dieſe „über-
ültigende Truppe“ beſtellt iſt, kann man aus einer
z erſehen, die ſich in einem amerikaniſchen Blatte
and. „Das Land erhielt eine anſchauliche Lehre über
e völlige Unzuverläſſigkeit der Miliz als Mittel zur
yndesverteidigung. Obgleich die Miliz von Neu-
arg ev Arizonag und Texas an die Grenze befohlen
da Mtte ſich nach 10 Tagen noch nicht ein S ol-
t bei General Funſton eingeſtellt. Auf dem Porier
haben diep drei Stagten eine Streitmacht von 40000
a. aber die Stärke der Kompagnien und Regimen-
le beſteht nur auf dem Papier. Die Verbände ſind

echt ausgerüſtet, viele der Leute körperlich untaug-
ber während andere ſich weigern zu ſchwören, während
Jahnollen Dauer ihrer nominellen Einſtellung bei den
hie n zu dienen. Die Bemühungen, die Truppen-
chwic f. Kriegsſtärke zu bringen, ſtoßen auf viele
e ierigkeiten. Die Leute ſind natürlich ungus-

Donnerstag, den 10. Auguſt 1916.

Aber das iſt nicht der einzige Kummer, den die
Miliz Herrn Wilſon und ſeinen Anhängern bereitet.
Man weiß, welchen niederträchtigen, ſchamloſen Ver-
leumdungen Deutſche und Jren die ſogenannten
Bindeſtrich- Amerikaner augenblicklich ausgeſetzt ſind,
nur weil ſie nicht blinde, unbedingte Anhänger der Eng-
länder ſind, ſondern mit ihren Wünſchen und Hoffnun-
gen auf der Gegenſeite ſtehen. Da muß man nun die
unangenehme Entdeckung machen, daß nach Einberufung
der Miliz gerade dieſe Bindeſtrich- Amerikaner die
erſten waren, die zu den Fahnen eilten. Der Staat
NewYork hat eine Miliz in Stärke von 20000 Mann,
deren Kommandant ein General iriſcher Abkunft
und Geſinnung, ſofort bereit war, unter dem
Sternenbanner ins Feld zu ziehen. Das war ja ein ganz
unerwarteter, unerwünſchter Umſtand, daß die ganze
Hetze gegen Deutſche und Fren durch ihr patriotiſches
Verhalten, auch dem blödeſten Auge erkennbar, Lügen
geſtraft würde. Sollen ſich deutſche und iriſche Miliz-
Offiziere und Soldaten mit militäriſchem Ruhm be-
decken und dadurch diejenigen, die fortgeſetzt ihre patrio
tiſche Geſinnung verdächtigen, der moraliſchen Ver-
urteilung durch alle ehrlichen Leute in den Vereinigten
Staaten preisgeben? Da nimmt man offenbar lieber
eine ſtarke Minderung des militäriſchen und politiſchen
Anſehens in den Kauf und ſchreckt vor einer kriegeriſchen
Erledigung des Konfliktes mit Mexiko zurück.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Ergbnisloſe franzöſiſche Angriffe vor Verdun.
Geuf, 8. Auguſt. Jn einer Pariſer Meldung des

Lyoner „Nouvelliſte“ wird zugeſtanden, daß ent-
gegen den amtlichen franzöſiſchen Berichten die Deut-
ſchen nicht nur das an der Kreuzung der Straße Bras-
VanxFleury-Thiaumont gelegene Hauptwerk Thiau-
mont halten, ſondern auch die zweite außerhalb
dieſer Feſtung befindliche Schanze ſowie die ſtarken Be
feſtigungen längs der Straße Bras-Vaux be-
haupten.

„Progres“ und andere franzöſiſche Blätter ſchildern
die Lage bei Verdun ohne beſonderen Optimismus
und ſtellen feſt, daß Nivelle mit großen Maſſen eine
Verbindung zwiſchen „Kalte Erde“ und den öſtlich des
Werkes Thiaumont gelegenen Stellungen anſtrebte. Da
aber dieſes nunmehr völlig zerſchvſſen und als Organi-
ſationspunkt unverwendbar geworden ſei, die Deut-
ſchen aber ſich aus Fleury durchaus nicht ver-
treiben ließen, ſei die augenblickliche Stockung

erklärlich. JFrankreichs Mangel an ſchwerem Geſchütz!
Berlin, 9. Auguſt. Dem „B. L. A.“ wird aus Genf be-

richtet, daß General Nivelle nicht genügend ſchwere Ge
ſchütze nach der umſtrittenen Kuppe von Thiaumont brin-
gen konnte, während der gegneriſche Jnfanterieſturm durch weit
kragende große Kaliber überaus wirkſame Unterſtützung fand.
Deshalb hätten die Franzoſen ſich aus dem Umkreiſe des Haupt-
werkes Thiaumont zurückgezogen.

Außerhalb aller Vorausberechnungen.
Zürich, 8. Auguſt. Der Korreſpondent der „Jtalia“

meldet aus Paris: Die große Offenſive an der
Weſtfront löſe ſich allmählich in eine Reihe ört-
licher Kampfhandlungen auf. Die Urſacheliege nicht an dem tapferen engliſch- franzöſiſchen Heer,
ſondern in Ereigniſſen auf der Gegenſeite, die
außerhalb aller Vorausberechnungen ge-
ſtanden hätten.

Ein Kriegsrat der Alliierten in Paris.
Haag, 8. Auguſt. Jm Mona! Auguſt ſoll in

Paris eine neue Konferenz des großen Kriegs-
rates der Verbündeten ſtattfinden.

Engliſche Kabineltskriſis.
Baſel, 8. Auguſt. Die „Baſ. Nachr.“ melt

London: Der Manch. Guard.“ ſchreibt, eine Neu-
bildung der Regierung ſei ſehr nahegerücckt.
Auch die Frage nach einem neuen Premiermini-
ſter ſtehe zur allgemeinen Beſprechung.

Rotterdam, 8. Auguſt. Der „N. Rott. Cour.“ mel-

als

ildet und für den Felddienſt wwertlos.“ det ans London: Tas Unterhaus hat geſtern Gr

156. Jahrgang.

von Lloyd George eingebrachtes Geſetz ange-
nommen, durch das eine gemiſchte A. är- und
Zivil- Kommiſſion eingeſetzt wird, um die im
ren t herrſchenden Mißſtände zu unter-

uchen.Ferner wird demſelben Blatte aus London be-
richtet, daß verſchiedene Anzeichen dafür ſprächen, daß
das Unterhaus ſeine unabhängige Haltung
e tper der Regierung immer mehr zurückge-
winnt.

Der Belagerungszuſtand in Jrland.
Baſel, 8. Auguſt. Aus London wird gemeldet:

Der Belagerungszuſtand in Dublin und den
r Forntſaurftüoten wurde bis 1. Oktober ver-
ängert.

Caſements Vermächtnis.
Baſel, 8. Auguſt. Caſement hat nach dem Lon

doner Korreſpondenten des „Corr. d. Sera“ einen um-
fangreichen Aufruf an die Bevölkerung Jxrlands hinter-
laſſen, deſſen Verſendung nach Irland „leider“ ſagt
der „Corr.“ geglückt zu ſein ſcheine.
Die Vorbedingungen eines erfolgreichen Handelskrieges

gegen Deutſchland.
öHaag, 8. Auguſt. Die engliſche Zeitſchrift „Nation“ ſchreibt:
Wenn die Beſchlüſſe der Pariſer irtſchaftskonfe-
ren z zur Ausführung gelangen, ſo wird Deutſchland unswahrſcheintrch nach dem Kriege den Meiſtbegünſtigung s-

Asquith hat die Bedeutung
der Beſchlüſſe zu verkleinern verſucht. Er erwähnte in n
kürzlichen Auseinanderſetzung mit keinem Worte die Tariffrage.
Bonar Law ging der Sache aus dem Wege. Wenn Deutſch
land uns aber keinen Meiſtbegünſtigungstaris bewilligt, ſo
wird es im ſelben Augenblick uns nach ſeinem höchſten
L t was einem Einfuhrverbot engli-ſcher Waren nach Deutſchland gleichkommt. Was kann hier-
auf unſere Antwort ſein? Die Beſteuerung der deutſchen Schiff-
fahrt trifft den deutſchen Handel dann nicht, wenn er durch
neutrale Schiffe verwertet wird. Wir können nur durch einen
allgemeinen Tarif Vergeltung üben. Jnzwiſchen werden aber
einige unſerer Verbündeten, ohne Zweifel vor allem Ruß-
land, gezwungen ſein, den einen oder andern Vertrag
mit Deutſchland abzuſchließen. Wenn wir denHandelskrieg wünſchen, dann iſt ein beſonderer Schutztarif
für England unentbehrlich. Wollen wir mit Deutſch
land keinen Handel mehr, dann müſſen wir eben in irgendeiner
Form ein ſtarkes Ausfuhrverbot erlaſſen. Es ſind Anzeichen
vorhanden, daß die Regierung die Gefahren der protektioniſti-
ſchen Politik zu begreifen beginnt. Sie waren ſchon in der
Rede Asquiths bemerkbar, in der er ſagte, daß die Neutra-
len nicht geſchädigt werden ſollten. Er ſagte jedoch
nicht, wie wir uns, unſern Kolonien und unſern Verbünde-
ten Vorteile ſichern könnten, ohne den Neutralen
Schaden zuzufügen.
Das Kriegskaſtendeckungsproblem beim Vierverbande.

Jn einer finanziellen Ueberſicht ſchreibt „N. Rott. Cour“
vom 30. JuliJn Frankreich freut man ſich über das befriedigende Emiſ-
ſionsergebnis der Anleihe in Amerika. Das iſt wohl der Er-
richtung der „American Foreign Securieties Co.“ zu danken,
die ihre eigenen Obligationen gegen wohlbekannte Papiere aus-
gibt. Hierdurch wird der Abneigung des amerikaniſchen Publi-
kums, rein ausländiſche Fonds in großem Maßſtabe zu belegen,
entgegengekommen, während gleichzeitig der Weg zu weiteren
Anleihen auf ähnlicher Baſis geebnet wird. Darauf beruht
auch wohl das Gerücht über eine gemeinſchaftliche Milliarden-
anleihe in den Vereinigten Staaten. Dieſe Gerüchte klingen
jetzt deshalb wahrſcheinlicher, weil es Rußland geglückt iſt,
in letzter Zeit gegen wirtſchaftliche Konzeſſionen das Herz der
Handels und Jnduſtriekreiſe Amerikas für ſich zu gewinnen.
Jnzwiſchen kann jedoch Frankreich vermutlich das Ergebnis
dieſer Unterhandlungen nicht abwarten. Alles weiſt natürlich
darauf hin, daß eine neue Anleihe kommen wird. Die
Kriegskoſten nehmen fortdauernd zu und betragen bereits 542
Milliarden Franken, ſo daß die Finanzierung durch Ausgabe
von Banknoten, von denen etwa 16 Milliarden ſchon um
laufen, nicht aufrecht zu erhalten iſt, ebenſowenig wie
die törichte Pumpwirtſchaft bei der Bank von Frankreich, zumal
angeſichts der ſtark paſſiven Handelsbilanz

Die Ausſichten für die Durchführung einer großen
engliſchen Anleihe ſind inzwiſchen infolge des teueren
Geldſtandes noch geringer geworden, als ſie es wegen
des bekannten Konverſionsrechtes für Jnhaber der äl-
teren Schuld bereits waren. Hieraus iſt erſichtlich, daß W
ſeinerzeit gebrauchte Lockmittel jetzt einer vollen und teilweiſen
Konſolidation der gefährlich angewachſenen ſchwebenden Schuld
im Wege ſteht. Trotzdem iſt keine andere Möglichkeit vorhanden,
als auf dem einmal eingeſchlagenen Weg fortzufahren und wei
terhin mit dem Verkaufe von Schatzwechſeln vorzugehen, was
ja auch ziemlich gut geht. Dabei wird die Rente mit den höheren
Geldkurſen in Uebereinſtimmung gebracht. Die Kriegs
finanzierung kommt hierdurch dem engliſchen Schatzamte

vertrag verweigern.
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obern und beiſpielsweiſe den Deutſchen
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immer reurer zu ſtehen. Vas Schlimmſte iſt, daß die Dis
konterhöhung nicht einmal verhindern konnte, daß Gold
nach der Neuen Welt abfloß, ſo daß Gerüchte über eine wei
tere Diskonterhöhung im Umlauf ſind.

Die kindiſchen engliſchen Staatsmänner.
Amſterdam, 7. Au „Nieuws van den Dag“ ſchreibtMan wird pigeben, att Artikel der engliſchen

Preſſe und alle Reden der verantwortlichen Staats
männer über die verlangte ren der Perſonen, die denKapitän Fryatt verurteilt haben, kindiſch ſind. Bevor die
Alliierten dazu in der Lage ſind, müſſen ſie nicht nur die deut
ſchen Armeen vernichten, ſondern tatſächlich Deutſchland er

aiſer gefangen nehmen.
Von einer Eroberung Deutſchlands und Oeſterreichs ſind die
Alliierten jedoch noch ſo ungeheuer weit entfernt. Es iſt daher
auch für einen Staatsmann höchſt un vorſichtig, mit der
Möglichkeit zu rechnen, daß es einmal ſoweit kommen werde.

Aus dem Oſten
Erfolgloſe ruſſiſche Angriffe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 8. Auguſt.

Front des Feldmarſchalleutnants ErzherzogsCarl.
Die Karpathentruppen gewannen auf den

Höhen öſtlich von Jablonica und bei Worochta
Boden und brachten über 1000 Gefangene, 4 Maſchinen
gewehre ein. Südweſtlich von Delatyn wehrten die
Streitkräfte des Generaloberſten v. Koeveß abermals
ſtarke ruſſiſche Vorſtöße ab. Oſtlich von Ottynia und
von Tlum gez griff der Feind geſtern vormittag in
großen Maſſen an. Eine ſeiner Angriffstruppen drang
weſtlich von Dttynig bis über unſere erſte Linie hinaus,
wurde aber durch einen Gegenangriff öſtereichiſch-unga
riſcher Streitkräfte völlig zurückgeworfen, wobei über
1000 Gefangene in unſerer Hand blieben. Bei Tlu-
macez wurde die Verteidigung vor einem überlegenen
Stoß des Feindes in den Raum weſtlich des Orts ver
legt. Südlich von Wortelka ſänberten unſere Trup-
pen das linke Sereth-Ufer. Es wurden über 700
Ruſſen gefangen, 5 Maſchinengewehre erbentet.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
v. Hindenburg.

Bei Zalsveze verlief der geſtrige Tag verhältnis
mäßig ruhig. Südweſtlich von Torezyn in Wolhy-
nien ſchlug die Armee des Generaloberſten v. Tersz-
tyansky heute früh eine Reihe heftiger ruſſiſcher Vor
ſtöße zurück; der Feind wurde teilweiſe im Gegenan-
griff geworfen. Die Truppen des Generals Fath ver-
eitelten ſüdlich von Stobychwa abermals mehrere
ruſſiſche Uebergangéverſuche.

130 ruſſiſche Diviſionen gegen Galizien.
Die „Baſ. Nachr.“ melden aus Petersburg: Jn

einer Darſtellung der ruſſiſchen Offenſive gegen
Galizien erwähnt das Petersburger Blatt „Rußki
Jnvalid“, daß 130 Diviſionen für den Angriff
konzentriert wurden, etwas mehr als die Hälfte
ſei bisher in den Kampf gekommen.

Die Türken an unſerer Oſtfront.
Amſterdam, 8. Auguſt. Die „Daily News“ melden

aus Athen, daß bereits ſeit dem 14. Juli für die Oſt
front beſtimmte türkiſche Truppentransporke
durch Bulgarien geleitet werden.

Hindenburg in Lemberg.
Berlin, 9. Auguſt. Wie Las „B. T.“ meldet, iſt

Generalfeldmarſchall v. Hindenburg Donnerstag
früh um 7 Uhr in Lemberg zu einem kurzen Aufent-
halt eingetroffen. Er wurde dort vom Generaloberſten
v. Böhm-Ermolli, vom Stadtkommandanten und
Vertretern der örtlichen Behörden empfangen. Er ver
weilte längere Zeit im Gebäude dec Armeekommandos
und beſuchte dann den deutſchen Konſul. Um 1 Uhr
nachmittags reiſte Hindenburg weiter.

Große Truppenverſchiebungen in Beſſarabien
Bukareſt, 8. Auguſt. Nach hier eingegangenen Mel

dungen ſind in Beſſarabien wieder große Trup-
penverſchie bungen zu bemerken. Zahlreiche

Truppen befinden ſich ebenfalls längs der befeſtigten
Linie Reni-Bender-Akkerman. Jn Süd-Beſſarabien
ſollen über 300 000 Soldaten zuſammengezogen ſein.
Die Schwarzmeerflotte hat den Befehl erhalten, ſich mit
größeren Kohlenvorräten auf verſchiedene Punkte zwi-
ſchen dem Donauhafen Wilko (Vilkovo) und Akkerman
zu konzentrieren. Der Zweck dieſer militäriſchen Maß-
nahmen iſt vorläufig unbekannt.

Da die genannten Plätze ſämtlich an der rumäni-
ſchen Grenze liegen, ſo ſcheint man einen Druck auf
Rumänien ausüben zu wollen, vielleicht im Ein-
verſtändnis mit Ehren-Bratianu.

Neuer Kriegsrat auch im ruſſiſchen Hanptquartier.
Wien, 8. Auguſt. Die „Wien. Allg. Ztg.“ berichtet

aus Sofia: Die rumäniſchen Blätter melden, daß
demnächſt im ruſſiſchen Hauptquartier ein neuer
Kriegsrat unter dem Vorſitz des Zaren ſtattfin-
den wird, und zwar im Beiſein der franzöſiſchen
und engliſchen Generäle, um die ſchweren Dif-
ferenzen zwiſchen den Generälen Bruſſilow und
Rußki auszugleichen.

Erhöhte revolntivnäre Tätigkeit in Rußland.
Der „Peſter Lloyd“ berichtet von der ruſſiſchen Grenze: Die

Arbeit der ruſſiſchen Konſervativen, die auf eine
ſchärfere Bekämpfung der Revolutionäre abzielt,
ſtößt neuerlich auf immer hartnäckigeren Widerſtand der letz-
teren. Dieſe beginnen wieder mit der Propaganda der Tat, An-
ſchläge auf militäriſch wichtige Anlagen beginnen ſich zu häufen.
Nachdem in Odeſſa ein großes Getreidemagazin der
ruſſiſchen Jntendantur angezündet und verbrannt wurde,
verübten jetzt anſcheinend anarchiſtiſche Banden einen An-
ſchlag gegen die Jhorawerke an der Newa. Das Eta-
bliſſement für Panzerſtahlhärtung wurde vollſtändig zerſtört,
zwei Naphthaziſternen durch Feuer vernichtet.

Stockholm, 8. Auguſt. Die Petersburger Geheim-
polizei arbeitet unaufhörlich, um die Urheber der kürzlichen
großen Brände zu ermitteln. Bei der Polizei lief die An-
zeige ein, die gleiche Geſellſchaft plane einen Anſchlag gegen die
Pulverfabrik orochowe am Feiertag des Heiligen
Elias, wo in deſſen Kirche dann Tauſende von Andächtigen ver-
ſammelt ſind. 30 Verdächtige wurden verhaftet. Jn-
zwiſchen iſt bereits in Moskau eine neue große Brand

kin über. einer halben Stunde war
ein kniſternder Scheiterhaufen. Die Glut war ſo fürchterlich daß
ſich die Löſchungsmannſchaften zurückzogen. Jn weitem Umkreife
ſind alle Fenſterſcheiben

8

len u ausge
en und Gorſchanowſchen Mineralwaſſerfabriken,
pei zufällig große Lager der Gummifabrik

tergebracht waren. Der Verluſt wird auf acht Millionen Rubel

in deren

geſchätzt. dem ſind zwanzig Waggons zucker und eigleiche Anzahl Wenn mit ſie an S die Zahl der Kwarghiſtiſhen Attentate in Peters-

burg iſt wiederum um eines vermehrt worden. Die Baum
wollfabrik James Beck, welche von der Heeresverwal-
r für ihre r t übernommen worden war, iſtvöllig niedergebrannt. Das Feuer brach im Arbeiter
wohnhaus aus und ſprang ſchnell auf die ungeheuren Baumwoll-
e über, wo viele Tonnen Baumwolle aufgeſtapelt waren.

m Tage zuvor war eine neue große Ladung angekommen,
welche et auf dem Hofe lagerte. Die Fabrik war in we
nigen Minuten von einem rieſigen Flammenmeer umgeben.
Die Feuerwehr war u t Der Stadthauptmann Fürſt
Obolenski, der durch den Fernſprecher herbeigerufen worden
war, requirierte drei Kompagnien Militär, welche,
nachdem die Fabrik den Elementen preisgegeben, die Nachbar
grundſtücke ſchützen ſollten. Trotzdem ſprang der Brand auf den
nebenan liegenden Holzſtapelplatz der iff-

ie Gegend nur

e ben geſprungen. Der Schaden wird auf me
rere Millionen geſchätzt. Das Niederbrennen des größten Peters-
burger Holzplatzes dürfte ſich bei der herrſchenden Halzknapp-
heit ſehr empfindlich bemerkbar machen.

Keine ruſſiſche Anleihe in London.
Stockholm, 8. Auguſt. Aus gut unterrichteter r

Quelle verlautet, daß Sſaſonows Rücktritt neben
den Fragen der inneren Politik auch im engen Zuſammenhang
mit der ruſſiſch-ſchwediſchen Streitfrage ſtehe.
Sſaſonow ſoll bereit geweſen ſein, den ſchwediſchen For de
rungen nachzugeben, ſei aber im Minjſterrat auf ener
giſchen Widerſtand geſtoßen. Barks verfrühte Rückreiſe
er ſollte London eine Woche ſpäter verlaſſen ſteht gleichfalls
mit dieſen Fragen in Zuſammenhang. Bark ſoll in London
ſehr wenig erreicht haben. Wohl ſind die laufenden Kre-
dite weiter bewilligt worden, doch ſoll man in London jede
neue Anleihe beſtimmt zurückge wieſen haben. Als
Vorwand dafür hat die Pariſer Konferenz gedient und die Er-
klärung, daß ein engeres Zuſammengehen zwiſchen England
und Rußland, daß natürlich die Folge einer neuen Anleihe ſein
würde, bei den übrigen Bundesgenoffen leicht Unzufriedenheit
und Mißtrauen hervorrufen könnte. Außerdem ſollen für die
laufenden Kredite die Zinfen bedeutend erhöht
worden ſein.

Der Krieg gegen Jtalien
Der Görzer Brückenkopf verloren!

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 8. Auguſt. Die erbitterten Kämpfe im

Göärziſchen dauern mit unverminderter Heftigkeit
fort. Die im Görzer Brückenkopf weſtlich des
Jſonzo kämpfenden Truppen ſchlugen ſeit 6. Ausnſt
nachmittags zahlreiche weit überlegene feindliche An
griffe blutig ab. Hierbei wurden 2932 Jtaliener, darnn
ter 72 Offiziere, gefangen. Um die tapfere Beſatzung
des Brückenkopfes, gegen die ſich immer neue wüätende
Angriffe der Ftaliener richten, vor großen Verluſten zu
bewahren, wurde ſie heute auf das öſtliche Jſon-
zor Ufer zurück genommen. Auf der Hochfläche
von Doberdo ſcheiterten am Monte San Michele
und bei San Martin o alle feindlichen Angriffe unter
den ſchwerſten Verluſten des Gegners. Ebenſo brachen
weiter ſüdlich ſtarke italieniſche Angriffe in unſerem
Feuer völlig zuſammen. Alle Stellungen ſind hier im
Veſitze unſerer Truppen. An der Kärtner- und
Tiroler- Front ſtellenweiſe lebhafte Artilleriekämpfe.

Ereigniſſezur See.
Ein Seeflugzeuggeſchwader hat in derNacht vom 7. auf den 8. Auguſt die feindlichen Batterie

ſtellungen an der Jſonzo-Mündung und die
feindliche Seeflugſtation Gorgo mit ſchwerſten, mittle
ren und Brandbomben ansgiebig und erfolgreich be
legt. Die Seeflugzenge wurden heftig beſckuſſen, kehr
ten jedoch unverſehrt zurück. Flottenkommando.

Die Räumung des GörzerBrückenkopfes iſt zweifel
los ein Ereignis von größter Bedeutung, das aufmerk-
ſame Beachtung verdient. Es wird ſich fragen, ob die
Oeſterreicher ſich auf dem Monte San Michele gegen die
wütenden italieniſchen Angriffe zu behaupten vermögen,
die jetzt natürlich nach dem erſten Erfolg am Jſonzo ganz
beſonders verſtärkt werden dürften. Die Lage iſt hier
zweifellos kritiſch. Ob die Stadt Görz ſelbſt gefährdet
iſt, wird von dem Ausgang der Kämpfe um den San
Michele-Berg weſentlich mit abhängen.

Italiener an der franzöſiſchen Front?
Wie die „N. Zür. Nachr.“ aus Luganv melbden,

ſind ſchon in Blois 12 Regi menteritalieni-
ſcher Truppen zuſammengezogen, die im Laufe des
Auguſt nach der franzöſiſchen Front in Frank-
reich abgehen ſollen.

Nener italieniſcher Miniſterrat.
Bern, 8. Auguſt. Nach einer Meldung aus Rom

zatte Miniſterpräſident Boſelli geſtern vormittag
Unterredungen mit dem Schatzminiſter Carcano und
dem Unterſtaatsſekretär des Auswärtigen Bonicelli.
Auf der Conſulta hatte der Miniſter des Auswärtigen
Sonnino eine Unterredung mit dem engliſchen Bot-
ſchafter Rennel Rodd. Geſtern nachmittag hatten
Boſelli und der Unterſtagtsſekretär des Schatzmini-
ſteriums Dacomo im Hauſe Carcanos eine Unterredung
mit dieſem und mit Sonnino, die 3 Stunden dauerte.
Für heute vormittag 10 Uhr iſt ein Miniſterrat ange-
ſetzt, der hauptſächlich Beſchlüſſe finanzieller Natur faſ-
ſen ſoll; nur Biſſolati wird nicht daran teilnehmen.
(Sonnino und Boſelli betreiben natürlich im engliſchen
Solde die Kriegserklärung an Deutſchland.)

Die letzten Italiener aus Tripolis verjagt?
Das Budapeſter Blatt „Az Eſt“ berichtet von der italieni-

ſchen Grenze: Nach den letzten Berichten italieniſcher Blätter
haben die Araber nun auch die letzten Reſte der von den
Jtalienern beſetzt geweſene Provinz Tripolis erobert.

Die Lage auf dem Balkan
Neue ruſſiſche Munitionstransporte für Rumänien.

„Eſti Ujſag“ berichtet aus Bukareſt: Rach Blättermel-
dungen iſt in Ungheni ein neuer Munitionstrans-
port aus Rußland eingetroffen und ſogleich nach Jaſſy wei-
tergeleitet worden. Die Munition kommt in Waggons mit der
Aufſchrift Wladiwoſtok und Archangelsk an, dort ſollen noch
zahlreiche Waggons mit Munition für Rumänien bereitſtehen.

rk; vie Feuersbrunſt a örte die Kärneje

rowodnik un

des Vorjahres.

Rumänien betrachtet man vieſe Sen 5rauen, da V bisher den en
möglichen Hinderniſſe in den Weg gelegt hat. r

m Konſervativen Rumäniens rühren ſich.
8. Auguſt. Der Führer der konſervativen ParRumäniens, der vie a hen eter er

Rektor der Jaſſyer Univerſität Konſtantin Stere, der geweſe

ne r Alexander J r und der einſti-räſident der Kulturliga Arkon Virgil hielten am
nnabend in Bukareſt eine Beratung ab, in der be

Bruſt die äußere Politik beſprochen wurde. Die angeführten
olitiker ſind ohne Ausnahme für einen feſteren Anſchluß

an die Zentralmächte.
nicht ausgegeben.

Ein offizieller Bericht wurde
Jn politiſchen Kreiſen nimmt man jedoch

als ſicher an, daß die konſervative Partei demnächſt mit einer
Kundgebung
Ententepreſſe auch für die Auffaſſung eintritt, daß jede
äußeren Politik zu ſammenhängende Vereinbarung die Zuſtim-

ervortritt. Jntereſſant iſt, daß jetzt die
mit der

mung des Königs und der Kammer erheiſcht.
Glänzende rumäniſche Ernte.

Wien, 8. Auguſt. Nach einer Meldung der „Wien. Allg.
Ztg.“ aus Bukareſt betrug nach amtlichen Veröffentlichungen
am 1. Juli der ſichtbare Getreidevorrat in Rumänien

16 160 000 gegen 12 230 000 Metertonnen in der gleichen Zeit
Weil die diesjährige Sommerernte befriedigt

und ſich auch die Ausſichten für die Maisernte erheblich ge
beſſert haben, ſo wird auch in dieſem Jahre Rumänien ſehr
große Getreidemengen für die Ausfuhr verfüg-
bar haben.

Wien, 8. Anguſt. Wie die „Wiener Allg. Ztg.“ berichtet,
hat die Vereinigung ver rumäniſchen Getreide
händler bei dem rumäniſchen Ausfuhrausſchuß gegen die
Quälereien des engliſchen Bureaus gegenüber den
Getreidehändlern Klage geführt und erklärt, wenn die
Engländer den ihnen vertragsmäßig zugeſchriebenen Ver
pflichtungen nicht nachkommen, ſo würden ſie den
Abſchkuß des Vertrages mit den Engländern als gekündigt
betrachten.

Der türkiſche Feldzug
Türkiſche Erfolge in Perſien und am Kankaſus.
Konſtantinopel, 8. Auguſt. Türkiſche Truppen

haben, über Kermanſchah hinaus vorrückend, nach dem amt-
lichen Vericht des Hauptquartiers vom 7. d. M., geſtern Sak-
na und andere auf der Straße nach Hamadan gelegene Ort-
ſchaften beſetzt. Von der Kaukaſusfront wird be-
richtet: Die in den Abſchnitten Bitlis, Muſch und Ognott
von uns eingeleitete Offenſive entwickelte ſich weiter zu unſeren
Gunſten. Durch unſere gegen Vitlis angeſetzten Angriffe ſind
alle feindlichen, im Süden den Ort beherrſchenden Stellungen
in unſere Hände gefallen. Der Feind, der ſich anf unzugäng-
lichen Vergketten 8 Kilometer füdlich Muſch befand, wurde
gegen Muſch zurückgeworfen. Unſere öſtlich Muſch gegen Nor-
den angeſetzten Truppen erreichten Muoradſon. Bei dem geſtri
gen Angriff ſüdöſtlich Ognott wurden 200 Soldaten zu Ge-
fangenen gemacht und abermals eine Kanone erbentet. Jm
Zentrum haben ſich die von dem Feind gegen verſchiedene Stel-
len unſerer Front öſtlich Erzindjan und Kilkitt gerichte-
ten Angriffe, denen unſere Truppen Stand hielten, verlangſamt,
wobei der Feind ſchwere Verluſte erlitt.

Von der egyptiſchen Front wird gemeldet: Unſere
in der Richtung auf Rumani angeſetzte Erkundungsgbteilung
erreichte die feindliche befeſtigte Linie, richtete trotz heftiger Ve-
ſchießung von Kriegsſchiffen an der Küſte von Muhamedie
einen kühnen Erkundun gs angriff gegen ſtarke feindliche
aus verſchiedenen Beſtänden zuſammengeſetzte Truppen und
kehrte daun in ihre Stellungen bei Katig zurück. Hierdurch
ermutigt, verſuchte der Feind, unſere in der Umgebung von
Katig zuſammengezogenen Truppen anzugreifen, wurde aber
mit ſchweren Verluſten für ihn zurückgeworfen.
Unſere Flugzeuge belegten mit Erfolg den Hafen Jsmailia
und dort befindliche Gebäude mit Vomben. Feindliche Reiterei,
die am 22. Juli im Engpaß von Abudjera öſtlich Sue z ange
griffen hatte, wurde nach 8ſtündigem Kampfe zurückgeſchlagen,
Gewehre und Bajonette wurden erbeutet.

Der engliſche Bericht.
London, 8. Auguſt. Amtlicher Bericht aus Egypten.

Berittene Truppen ſind in Fühlung mit der türkiſchen Nachhut
6 Meilen öſtlich von Katig. Luftüberfälle auf Port Seid
und Suez haben nur wenig Schaden und geringe Verluſte
an Menſchenleben verurſacht.

Der Seekrieg
Zur Wiederaufnahme des verſchärften U Bootskrieges.

Holländiſche Blätter betonen in ihren Leitartikeln, daß
Deutſchland wahrſcheinlich den Anterſeebootskrieg
in verſchärfter Form wieder aufgenommen habe,
doch nimmt man an, daß die allerrückſichtsloſeſte
Form nicht angewandt wird, weil noch in den letzten
Tagen torpedierte Schiffe vorher gewarnt wurden.

Verſenkt.
London, 8. Auguſt. Lloyds meldet aus Stockholm vom

7. Auguſt, daß bei dem Feuerſchiff Sinngrundet eine däniſche
Brigg von einem deutſchen U-Boot verſenkt worden iſt.

Kopenhagen, 8. Auguſt. Ritzaus Bür. meldet aus engliſcher
Quelle: Ein kleiner norwegiſcher Trampdampfet,deſſen Namen unbekannt iſt, iſt in dem Minenfeld ſüdweſtlich
von Falſterbo auf eine Mine geſtoßen und heute früh unter-

gegangen. eLondon, 8. Auguſt. Lloyds berichtet, man glaube, daß dert
britiſche Dampfer „Trident“ verſenkt worden ſei.

18 engliſche Fiſchdampfer verſenkt.
Aus Ymuiden wird gemeldet: Der Fiſchlogger „K. W.

125“, von dem vor einiger Zeit die Meldung kam, daß eng
liſche Fiſchdampfer durch deutſche U-Boote in den
Grund gebohrt wurden, berichtet, daß zuerſt 4 Trawler
von einem U-Boot angegriffen wurden. Ein bewaffneter Traw-
ler nahm den Kampf an, um den drei anderen Gelegenheit zu
eben, in weſtlicher Richtung zu entkommen. Der bewaffneté
rawler „Nelly Mullens A. D. 69* wurde, nachdem noch zwei

deutſche UBoote aufgetaucht waren, raſch zum Sinken gebracht.
11 Mann wurden von dem Logger „Doggersbank Sch. 197“ auf
genommen. Dieſe Geretteten erzählten, daß tags vorhet
14 engliſche Trawler von demſelben U-Booten ver
ſenkt wurden. Die drei U-Boote, die die „Nelly Mullens
zum Sinken brachten, verfolgten hierauf die drei flüchtenden
Trawler. Man hörte ſchweres Feuer, ſo daß man glaubt, da
auch dieſe drei Schiffe verſenkt wurden.

Der ſchwindende Schiffsladeraum.
Holländiſche Schiffahrtskreiſe erfahren aus gon d

daß nach Schätzungen engliſcher Reedereien die Handels
flotte der Verbündeten im Monat Juli ungefäbr
110 000 Tonnen und die Handelsflotte der enlen etwa 24 000 Tonnen Laderaum durch ben Unte

ſeebootskrieg verloren habe. 7
U-Bovte vor italieniſchen Häfen. i

Baſel, 8. Auguſt. Die Nachrichten berichten aus Mal
land: „Secolo“ meldet, daß vor den Häfen Liporu? nnd
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Spezia feindliche Unterſeevoote erſchtenen und.
Bereits ſei eine Anzahl Fahrzeuge verſenkt worden.

Ein großer italieniſcher Dampfer verſenkt.
Lugano, 8. Augnſt. Nach einer Meldung ans Genug

wurde der italieniſche Dampfer „Siena“ 25 See
meilen von Marſeille von einem U-Boot durch Granatfenuer
verſenkt. Die Paſſagiere wurden von einem engliſchen
Kreuzer gerettet.

Der Dampfer gehörte der „La Veloce Navigazione
gtaliang“ in Genua, iſt im Jahre 1905 fertiggeſtellt und
faßte 4372 Tonnen.

Lugano, 8. Auguſt. Die Verſenkung des italieniſchen
Dampfers „Siena“ vor der Ausreiſe nach Amerika, deſſen
Bemannung und Fahrgäſte anſcheinend vollzählig in Mar-
ſeille landete, ruft in Jtalien große Want hervor, na-

des gänzlichen Verſagens der Ab-
wehrmaßregeln der angeblich das Mittelmeer be-
herrſchenden verbündeten Flotte. „Giorn. d'gt.“ verlangt
die Bewaffnung der italieniſchen Handels-
ſchiffe.

Von den Kolonien und Uberſee
Die ſchwarze Schande in Afrika.

Die Verwendung ſchwarzer Truppen gegen
Weiße, womit Frankreich und England in ihrem
Feldzuge gegen die deutſchen Kolonien den Anfang machten,
bringt, wie die Newyorker „Evening Poſt“ auf Grund von
Mitteilungen eines aus Belgiſch-Kongo nach den Vereinig-
ten Staaten zurückgekehrten Jngenieurs berichtet, die be-
drohlichſten Folgen für die Zukunft der weißen Raſſe
im dunklen Erdteile mit ſich. Engländer, Belgier und Fran-
zoſen haben für den Feldzug gegen Kamerun über 20000
Farbige ausgehoben und für den Kampf gegen die
Deutſchen gausgebildet. Während früher der Europäer
für den Schwarzen unerfetzlich war, beginnt der Farbige
bereits, unbotmäßig zu werden. Eine große Erhebung
der Eingeborenen gegen die weiße Herrſchaft
ſteht nach Anſicht der Amerikaner in nicht zu ferner Zeit
bevor,

Der japaniſche Admiral Kamimura F.
Tokio, 8. Auguſt. (Reuter.) Aömiral Kamimura

iſt geſtorben.

Die Neutralen
Carranza fordert Abzug der Unionstruppen.

Die „Köln. Ztg.“ meldet von der ſchweizeriſchen Grenze
unterm 7.: Wie dem Petit Pariſien gemeldet wird, ſandte
Carranza am Sonntag der amerikaniſchen Regierung
eine Note, in der er im Hinblick auf die bevorſtehenden
Schiedsgerichtsver handlungen den Rückzug der ame-
rikaniſchen Truppen aus Mexiko verlangt. Jn
amtlichen Kreiſen verlautet, die Vereinigten Staaten wür-
den dieſem Verlangen nicht entſprechen. (Na, na! Wilſon
wird ſich zieren, aber glatt nachgeben, ſobald Carranza
Ernſt macht.)

Das von England mißachtete freie Amerikanertum.
Wafhington, 8. Auguſt. Das Kongreßmitglied Gal-

livan aus Maſſachuſetts brachte im Repräſentantenhauſe
einen Antrag ein, in dem er den Abbruch der diplo-
matiſchen Beziehungen mit England fordert,
weil England ſich geweigert habe, Hughes Kelly
und Joſef Smith, zwei amerikaniſche Bürger, denen
Unterſtützungsgelder für die leidenden Jren anvertraut
waren, zu zulaſſen. Der Antrag erklärt, daß in Anbe
tracht der Tatſache, daß die Beſucher Päſſe und ein perſön
liches Schreiben von Lanſing beſaßen, die Hal-
tung Englands beleidigend ſei.

Eine ſpaniſche Stimme zur Hinrichtung Caſements.
Bisher haben die Londoner und Pariſer Blätter Preſſe

ſtimmen aus den neutralen Staaten über die Hinrich-
tung Caſements mit Stillſchweigen übergangen. Eine
Ausnahme macht heute der „Temps“, deſſen Sonderbericht-
erſtatter in San Sebaſtian von einer großen Er-
regung ſpricht, die die Urteilsvollſtreckung in ganz Spa
nien hervorgerufen habe. Der „Corr. Espagnol“ ſchreibt:
Irland zählt heute einen Märtyrer mehr. Ein
r Jrenpatriot iſt das Opfer niedriger Rach-
ucht geworden, der weder Gefühl noch Verſtand Einhalt

zu gebieten vermochten. Hätten die Unterfertiger des To-
desurteils ſich von der in ganz Jrland und überall, wo
Fren wohnen, herrſchenden Stimmung Rechenſchaft gegeben,
ſo würden ſie ſich doch vielleicht eines anderen beſonnen und
in ihren Empfindungen Nachſicht geheuchelt haben. Auch die-
ſer Fall beweiſe, bemerkt hierzu der „Temps“, daß das
Spanien von heute nicht ohne Nutzen durch die deutſche Kul-
tur- und Moralſchule gegangen ſei.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Vorentſchädigungen in Oſtpreußen.g
t Nach amtlichen Feſtſtellungen wurden bis zum 1. Mai

w. an Vorentſchädigungen für Kriegsſchäden in den von
Ruſſen verwüſteten Teilen Oſtpreußens auf 710 671 Anträge
gegen 483 Millionen Mark gezahlt.

Auf der Heimreiſe nach Deutſchland.
Am Dienstag früh iſt der deutſche Hoſpitalzug mit 62 deut

chen S werverwundeten und 5 unverwundeten Aerzten der
eutſchen Kolonialtruppe aus Hoek van Holland

gach Rotterdam zurückgekehrt. Der Zug hat die Reſſe nach
Deutſchland fortgeſetzt.

Aus Stadt und Umgebung
Bezugsſcheine für Web- und Wirkwaren

ſind von heute an, ſoweit vorgeſchrieben, erforderlich; ſie
ſind erhältlich bei den Magiſtraten, den Gemeinde und
Gutsvorſtehern. Um unnötige Anträge zu vermeiden, wolle
man jedoch die in der Bekanntmachung in dieſer Nummer
tenthaltene Freiliſte derjenigen Gegenſtände beachten,
ung n in Zukunft ohne Beuzugsſchein zu erhalten
hof Sie enthält neben den teureren Anzug und Kleider
offen auch die wichtigſten Gegenſtände des Bedarfs, Kra

m. Taſchentücher, gewiſſe Arten von Handſchuhen uſw. Am
eſten wird man tun, ſich die Freiliſte aus zuſchneiden.

a Das Militärkonzerter Landſturmkapelle in Gaſthof Bahnhof Niederbeungfindet am morgigen Donnerstag hatte hof

Städtiſcher Eierverkauf.
w. Segen Vorlegung der Zuckerkarte werden am SonnabendBurgſtraße 16 Eier an die Bewohner der Straßen von Amts

häuſer bis Bürgergarten abgegeben. Da niemand leer
8 33 g. b t r t in r vor, ehe früheſterinzufinden, und alles Drängen iſt über l.im übrigen Bekanntmachung. J ſng. Vers

Die Brotmarkenausgabe
wird am Freitag erfolgen. Die Zäh ler wollen die Bekannt-machung in dieſer Nummer Wahlen

Paſſage-Theater Halle.
Der morgen Donnerstag beginnende neue Spielplan bringt,

wie man uns ſchreibt, wieder zwei erſtklaſſige Neuheiten, ein
großes 5aktiges Schauſpiel „Und es ward Licht“, dargeſtellt
von erſten nordiſchen Bühnenkünſtlern, und ein 2aktiges Luſt
ſpiel „Der zerſtreute Dichter“ mit der beliebten Manny Ziener
als Schauſpielerin Dora Flott, und Arthur Bergen als drama-
tiſchem Dichter Arthur Dämlich, welches nicht verfehlen wird,
die Lachmuskeln der Zuſchauer in gehörige Bewegung zu ſetzen.
Der Film „Und es ward Licht“ behandelt das Schickſal einer
Blinden, der durch eine glückliche Operation das Augenlicht ge
geben, ſo daß ſie nun die Schönheiten und Mängel der Welt
ſchaut, ihren Retter heiratet und dann ſpäter durch dieſen wie
der in ewige Nacht geſtoßen wird. Es iſt ein Menſchenſchickſal
von ergreifender Wirkung. Die EikoWoche bringt u. a. Auf
nahmen von S. M. S. „Weſtfalen“ nach der Schlacht am Skager-
rak, ſowie vom Beſuche des We a von Oldenburg beim

acht.Vizeadmiral Scheer nach der Sch

Jm Aſtoria-Lichtſpielhaus Halle
bietet, wie uns geſchrieben wird, das neue Programm, wel-
ches von morgen Donnerstag ab zur Vorführung gelangt,
eine große Abwechſlung. Das große, dreiaktige Drama
„Seegeier“ iſt reich an intereſſanten Naturaufnahmen und
ſchildert anſchaulich und ſpannend das Schickſal eines Kauf-
manns, der ſich durch feine Geldgier zu Schmugglergeſchäf-
ten verleiten läßt. Sodann bringt das zur Vorführung
gelangende Drama „Sieg der Unſchuld“ mit Carko Wieth in
der Hauptrolle überaus ergreifende Szenen. Es zeigt le-
benswahr, wie ein unſchuldiger Menſch in den Verdacht des
Mordes gerät, jedoch in dem Augenblick, als das gegen ihn
gefällte Todesurteil vollſtreckt werden ſoll, durch die Ver-
a des richtigen Mörders Leben und Freiheit zurück-
erhält.

Außerdem weiſt das Programm eine Komödie „14 Tage
im Kittchen“ in 2 Akten und einen allerliebſten Filmſcherz
„Um ein Töpfchen Kaviar“, ſowie die neueſten Kriegsbe-
richte in Bildern auf.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Rücktritt Brentanos?

Berlin, 9. Auguſt. Verſchiedene Blätter melden, daß
der Münchener Nationalökonom Lujo Brentano am 1. Ok-
tober von ſeinem Poſten zurücktreten werde. (Bravo!)

Aus Provinz und Reich
Gemaßregeltes Kanfhans.

Berlin, 8. Auguſt. Das Oberkommando in den Marken
teilt mit, daß das Kaufhaus Guſtav Cords, Leipziger
Straße 33335 wieder eröffnet worden iſt, nachdem es
die Verkaufspreiſe, die vorher jedes zuläſſige Maß über-
ſchritten hatten (Aufſchläge von 200 bis 300 Prozent auf die
Einkaufspreiſe und in einzelnen Fällen noch weit mehr)
verringert hat und nunmehr nur noch einen den Beſtim-
mungen entſprechenden Aufſchlag nimmt, wie er bei den
anderen großen Kaufhäuſern auch feſtgeſtellt iſt. Der jetzige
Aufſchlag beträgt durchſchnittlich nur noch etwa ein Drittel
des vor der Reviſion angeſetzten. Das Strafverfahren
gegen die Firma iſt eingeleitet.

Sonderbare Lebensrettung.

Berlin, 8. Auguſt. Ein erſtaunlicher Vorfall, deſſen
Einzelheiten merkwürdig an Filmeffekte erinnern, ſoll ſich
nach der Behauptung einer Korreſpondenz in der letzten
Nacht in Schmargendorf ereignet haben. Als gegen 12 Uhr
ein Vorortzug die Unterführung am Hohenzollerndamm
paſſierte, ſprang ſo wird erzählt plötzlich ein junges
Mädchen, daß ſich auf der Brücke aufgehalten hatte, über
das Gelände auf den Bahnkörper hinab. Wunderbarer-
weiſe fiel die Lebensmüde nicht auf die Schienen, ſondern
auf die beiden Puffer der Maſchine und wurde ſo vor dem
Tode bewahrt. Der Vorfall wurde von dem Bahnperſonal
nicht einmal ſoſort bemerkt. Erſt auf der nächſten Station
Schmargendorf fand man das Mädchen in ſeiner ſeltſamen
Lage auf. Die Lebensmüde, die bei dem Sturz nur gering-
fügige Verletzungen davongetragen hat, wurde in ihre Woh-
nung in der Naſſauiſchen Straße gebracht.

Großfener in Worms.
Berlin, 9. Auguſt. Wie der L. A. berichtet, wütet in

Worms in den Asphalt-Werken der Chemiſchen Fabri
ken bei der Station Wormſer Rheinbrücke eine große Feu-
ersbrunſt.

Vom Auslande
Waldbrand bei Florenz.

Auf den Hügeln bei Florenz hat nach Mailänder Blättern
Montag und Dienstag ein Waldbrand in einer Ausdehnung
von 8 Kilometern gewütet, Der angerichtete Schaden iſt ſehr
groß.

Gerichtszeitung
Begräbnis-Diebe.

Berlin, 9. Auguſt. Einen böſen, aber verdienten Reinfall
bei ihrem neuen „Geſchäftsunternehmen“ erlebten die Arbeiter
Otto Grunert und Otto Zösnick, die ſich wegen ſchweren Dieb-
ſtahls im Rückfalle vor der 1. Ferienſtrafkammer des Landge-
richts II verantworten mußten. Die beiden Angeklagten
laſen in Kneipen eine ganze Anzahl Tageszeitungen auf Todes-
anzeigen hin durch. notierten ſich Tag und Stunde des Begräb-
niſſes ſowie die Wohnung der den Todesfall anzeigenden Hin-
terbliebenen genau und wollten dann die Wohnungen um die
angegebene Zeit aufſuchen und ausräumen. Am 3. Juni mach-
ten ſie mit ihrem neuen Unternehmen den Anfang, indem ſie
der Wohnung einer Frau M. in Neukölln einen Beſuch abſtatte-
ten, die an dieſem Tage ihren Mann zu begraben hatte. Beide
drangen mittels Dietrichs in die unbeaufſichtigt ſtehende Woh-
nung ein und packten alles mögliche, wie bares Geld, Ringe,
Goldſachen uſw., ein, als einem Hausbewohner das verdächtige
Treiben aufgefallen war. Er holte ſich zwei handfeſte, auf Ur-
laub befindliche Feldgraue herbei, mit deren Hilfe die Ein-
brecher zunächſt eine ordentliche Tracht Prügel erhielten und
dann Schutzleuten übergeben wurden. Das Gericht verurteilte
beide Burſchen, denen nicht einmal der Tod heilig iſt, zu je
4 Jahren Zuchthaus.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft

nis zu konſtatieren.

ger von Spareinlagen in Frankreich.
nz im Gegenſatz zu der deutſchen zeigt die franzſche Sparkaſſenſtatiſtik ein recht ungünſtiges ins Kap

bei uns die Einzahlungen die Abhebungen ſtets bei weiten
überſteigen, iſt in Frankreich ſtets das umgekehrte Verhäl

Der Ueberſchuß der Abhebungen ü
die Einzahlungen betrug v t64 483 730 Frau ken g vom 1. Jannar bis 20. Juni 1916

Wettervorausſage
Donnerstag, 10. Auguſt: Heiter, trocken, tagsüber warm.

über die Linie
zurückgenommen.

richtsamtes
iſt, die Pflichten eines Unterrichtsminiſters und ſein
r zuſammenhängenden Aufgaben gleichzeitig zu er-
üllen.

beiterpartei im Kabinett.

meldet,
Schiffbrüchige gelandet, die nach dem Untergang von vier von
einem öſterreichiſchen Tauchboot verſenkten Dampfern
gerettet wurden; es

Dampfer „Tricupis“, rden italieniſchen Gewäſſern torpediert worden ſei, den italie-
n i
Dampfer „Favonian“ und „Tottenha
Unterſeeboot zum Opfer gefallen ſeien, während ſie
u die Beſatzung der „Siena“ zu retten.

„Siena“ arein 1905 in Seſtri Ponente auf Rechnung der Geſellſchaft Jtalia
erbautes Schiff von 4453 Bruttotonnen, das ſpäter an die Ge

Amerika

5000 Lei und für Braugerſte auf 4500 Lei feſtgeſetzt worden.

Letzte Depeſchen
Abweiſung hartnäckigſter Angriffe.

Im Juli 81 feindliche gegen 19 deutſche Flugzeuge
verloren.

Großes Hauptquartier, 9. Auguſt
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die geſtern berichteten Angriffe der Engländer und
Franzoſen nördlich der Somme gegen die ganze Front vom
Founreaux- Walde bis zur Somme ſind gebrochen. Die
Engländer ließen 19 Offiziere 374 Mann an unverwundeten
Gefangenen in unſerer Hand und büßten 6 Maſchinenge-
wehre ein. Sie hatten ſchwere blutige Verluſte Ebenſo ſchei
terte ein heute nacht aus der Linie Opillers-Bazen-
tin-le-Petit vorgetragener ſtarker engliſcher Angriff.

Rechts der Maas griffen erhebliche franzöſiſche Kräfte
mehrmals im Thiganmont- und Fleury-Abſchnitt, im
Chapitre- und Bergwald an.
luſten mußte der Gegner unſerem Feuer
denen Stellen unſeren Bajonetten weichen. Die Zahl der
re Hand gefallenen Gefangenen iſt auf rund 350 Mann
geſtiegen.

Mit ſchwerſten Ver
und an verſchie

Ergebnis der Luftkämpfe im Juli:
Deutſcher Verluſt: Jm Luftkampf 17 Flugzenge, durch

Abſchuß von der Erde vermißt 1, im Ganzen 19.
Franzöſiſche und engliſche Verluſte: Jm Luftkampf 59,

durch Abſchuß von der Erde 15, durch unfreiwillige Landung
innerhalb unferer Linien 6, bei Landung zwecks Ausſetzens
von Spionen 1, im Ganzen 8Sl, von denen 48 in unſerem
Beſitz ſind.

Oſtlicher Kriegsſchaupletz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg

An der Nordſpitze von Kurland fügten wir heute
früh durch unſer Feuer einer größeren Zahl feindlicher
Torpedoboote, Dampfer und Segler ſchweren Schaden zu
und vertrieben ſie dadnurch.

Ruſſiſche Uebergangsverſuche öſtlich von Friedrich-
ſtadt wurden vereitelt, ſtarke Patrouillen zwiſchen Wiſch
niew- und Narocz-See abgewieſen.

An der Serwetſch- und Tſcharafront verſchärfte
ſich der Artilleriekampf. Feindliche Angriffe in der Gegend
von Skrobowa ſind geſcheitert.

Mit ſehr ſtarken Kräften nahmen die Ruſſen ihre An
griffe am Stochod wieder auf. Zu vielen Malen ſind ihre
Angriffswellen ſüdlich von Stobychwa, im Stochodbo
gen, öſtlich von Kowel und nördlich von Kiſielin im
Artillerie-, Jnfanterie- und Maſchinengewehrfener wieder zu
rückgeflutet. J ſchweren Nahkampf mit dem am Zahl weit
überlegenen Feinde blieben unſere Truppen bei Kuchary
und Porſkajaga Wolka (nordöſtlich der Bahn Kowel-
Luck) Sieger.

Die Kämpfe weſtlich von Luck ſind zu unſeren Gunſten
entſchieden. Durch entſchloſenen Gegenangriff der öſterrei
chiſch- ungariſchen Truppen ſind verlorene Teile der Stellung
öſtlich von Szelwow reſtlos wieder gewonnen. 350 Ge
A ſind eingebracht und mehrere Maſchinengewehre er

eutet.
Front des Feldmarſchalleutnauts Erzherzog Karl.

Die Zahl der ſüdlich von Zaloeze gemachten Gefange
nen iſt auf 12 Offiziere 966 Mann geſtiegen.

Südlich des Dujeſtr ſind die verbündeten Truppen
Nizniow-Tysmienica-Ottynig

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.
Henderſons „Entlaſtung“.

London, 8. Auguſt. (Reuter.) Der Präſident des Unter-
enderſon iſt zurückgetreten, da es mmer

eine mit der

Wie verlautet, bleibt Henderſon als Vertreter der Ar

Maſſenverſenkung.
Lugano, 8. Auguſt. Wie „Corr. d. Sera“ aus Marſeille

at ein engliſcher Kreuzer dort geſtern 125

handelt ſich um den griechiſchen
der ohne vorherige Warnung in

engliſchen
die dem

erbeieilten,
Drei Verwundete der

Die „Siena“ war

chen Dampfer „Siena“ und die t

wurden ins Krankenhaus gebracht.

verkauft wurde und gegenwärtig den Dienſt nach
verſah.
Neue Ententedrohungen gegen Griechenland.

Konſtantinopel, 9. Auguſt. Jn unterrichteten Kreiſen wird

ellſchaft

die Meldung aus Saloniki verbreitet, nach der Ankunft des
ſerbiſchen Kronprinzen habe der Vierverband Griechen
land die Wahl geſtellt, es möge entweder angrei-
fen oder das griechiſche Mazedonien werde bis zur
Befreiungälltſerbiens dem König Peter als Herrſchäft
gebiet zuerkannt werden.

Zaimi s habe die Antwort

bis nach den Wahlen verſchoben.
Erbſen und Gerſte aus Rumänien. V

Bukareſt, 9. Auguſt. (Wiener Korr.-Bureau.) Zwiſchen
dem rumäniſchen HauptAusfuhrausſchuß unter dem Vorſitz des
Ackerbauminiſters Konſtantinescu und den t
der Mittelmächte iſt über den Verkauf von Brau
gerſte und Erbſen der diesjährigen Ernte eine Einigu

gekommen.

Vertretern

ur Verfügung ſtehen annähernd
iſenbahnwaggons Erbſen und 6000 Eiſenbahniwaggons Bra

gerſte. Der Preis für die Erbſen iſt für die e r u

Die heutige Rummer umfaßt 19 Seiten



Amtliche e Anzeigen.

Bekanntmachung.
Die Räude der Pferde iſt neuerdings in größerer Verbreitung

aufgetreten. Sie ſcheint hauptſächlich durch kriegsunbrauchbare Dienſt-
und Beutepferde aus dem Auslande eingeſchleppt und nicht überall recht-
zeitig erkannt und zur Anzeige gebracht zu ſein.

ch bringe daher in Erinnerung, daß der Polizeibehörde unver-
züglich Anzeige zu erſtatten iſt, wenn Pferde an der Räude oder unter
räudeverdächtigen Erſcheinungen erkranken. Unterlaſſung odey Verzöge-
rung der Anzeige iſt ſtrafbar.

Die Rände iſt eine Hautkrankheit, die durch eine mit bloßem Auge
nicht ſichtbare Tierchen Milben verurſacht wird.

Bei dem Pferde ſind 2 Arten der Räude anzeigepflichtig. Beide
Räudearten ſind kenntlich an der Bildung kleiner haarloſer, kahler Herde
auf der Haut, die ſpäter zu größeren kahlen mit Kruſten und Borken
beſetzten Stellen zuſammenfließen können. Bei der einen Räudeart be
zinnt die Erkrankung der Haut in der Regel am Kopfe, am Halſe, an

ſeitlichen Bruſtwand oder in der Sattellagge. Dieden Schultern, der
andere Art tritt an den mehr geſchützten Hautſtellen, am Grunde der
Mähne, unter dem Schopfe, am Schweife, im Kehlgange und an der
IJnnenſläche der Hinterſchenkel auf. Gemeinſames Merkmal beider
Räudearten iſt heftiger Juckreiz, der die Tiere zum Scheuern und Be-
hnagen der erkrankten Hautſtellen veranlaßt.

Die Uebertragung der Räudemilben auf geſundegferde erfolgt
entweder unmittelbar von erkrankten Pferden oder duxch Zwiſchenträger
(Stalleinrichtungsgegenſtände, Stallgeräte, Beſpannungsgeſchirre, Reit-
zeuge, Putzzeuge, Decken, Kleider des Warteperſonals uſw.)

Erkrankte Pferde müſſen alsbald dem Heilverfahren eines Tier
arztes unterworfen werden.

Jm Umgang mit räudekranken Pferden iſt Vorſicht geboten, da
eine der beiden Räudekrankheiten auf den
einen juckenden Hantausſchlag hervorrufen kann.

Merſeburg, den 14. Juli 1916.
Der Regierungs- Präſident.

Merſeburg, den 5.

J.-Nr. 6133 J.

Auguſt 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.'

Bekanntmachung.
Die Ziehung der zweiten Reihe der dritten Geldlotterie des Ver-

rins „Naturſchutzpark“ in Stuttgart iſt mit miniſterieller Genehmigung
auf den 9. und 10. März 1917 feſtgeſetzt worden. Mit dem Loſevertrieb
darf jedoch nicht vor Mitte Januar 1917 begonnen werden. Die Orts-
e eutrben werden erſucht, dem Vertrieb der Loſe nicht hinderlich
zu ſein.

Merſeburg, den 6. Auguſt 1916.

J.-Nr. 6037 L.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.

dreisſparkaſſe MerſebKreisſparkaſſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei
ſtarkem Andrange vermieden wird,

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr
geöffnet,

führt ihre überſchüſſe zur Verwendung im Intereſſe des
Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis-
und Gemeindeſteuern,
über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,
die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und
Ubertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer.

Gasthof Bahnhof Nieder-Beuna.
Am Donuerstag, den 10. August, abends 8 Uhr:

lirobes Militär Konzert
der Landsturm- Kapelle Merseburg.

Es ladet freundlichst ein

hat
beſorgt

Vr. Aüätzsch., Gastwirt.

An die Mitglieder des

Paterl. Frauenvereins Merſeburg-Stadt.
Am 11. November d. Js. begeht der Hauptverein den Tag, an

dem er vor 50 Jahren begründet wurde.
Die ſämtlichen Zweigvereine werden dem Hauptvereine zu

dieſem Tage ein Jubelgeſchenk darbringen, das durch die einmalige
Zahlung von 1 Mark von jedem Mitgliede zuſammengebracht
werden ſoll und dieſen Zinſen für die Zwecke der Kriegs und Friedens-
wohlfahrt dienen ſollen.

Wir bitten unſere Mitglieder, dieſen einmaligen außerordent-
lichen Beitrag von je 1 Mark unſerer Botin einzuhändigen.

Der Vorſtand.
Eingetroffen ſind wieder

4—-8jährige belgiſche,
däniſche und hannöverſche

Arbeitspferde
und ſtehen fortwährend in großer Auswahl zum Verkanf.
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Menſchen übergehen und S

i T

Nachruf.
Wie schon so Manchen, hat

uns wiederum der Krieg einen
unserer Besten entrissen. Wir

trauern um den Verlust unsres Mitgliedes

Paul Zehler
Schütze im Reserve-Infanterie-Regiment Nr. 227.

Er war uns nicht nur ein gutes Vorbild eines
echten, deutschen Sportmannes, sondern auch als
Freund, unser liebster Kamerad, der sich durch sein
aufrichtiges, liebes Gemüt, die Freundschaft aller Club-
kameraden sicherte.

Wir werden ihn nicht vergessen und nur der Ge-
danke kann uns trösten, daß er als Held im Kampfe
für das geliebte Vaterland starb.

Merseburg, den 8. August 1918.

Verein für Bewegungsspiele.
J e r2 W r ee t T. e r eee, ee8 e

h

T a Sea e e

Die Beerdigung unserer lieben Verstorbenen,

Frau Christiane Zohle geb. Sommer
findet am Donnerstag, den 10. d. Mts.,
nachmittags 4 Uhr, vom Trauerhause, Sand 2,
aus statt.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Mein herrſchaftliches

Einfamilienhaus
Halleſche Straße 66,

in kleinem, ſchattigem Park einzelnſtehend, iſt unter
günſtigen Bedingungen

h zu verkaufen.
GrokKe.
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Handwagen
billig zu verkaufen

Kleine Sixtiſtraße 191.

Bekanntmachung.
Am Freitag, den 11. ds. Mts. ſoll

die AusgabederBrotmarken erfolgen.
Dieſe Ausgabe geſchieht für die

hieſige Stadt wiederum durch die
Zähler, welche bei den früheren
Zählungen mitgewirkt haben.

Wir bitten die betreffenden Damen
und Herren, ſich die Anzahl der
Brotmarken und Zählerpapiere am

Freitag, den 11. ds. Mts.
im Polizeigeſchäftszimmer von vor

mittags 8 Uhr an
abholen zu wollen und die Zähler-

papiereDBrotmarken wieder zurückzugeben.
nach Aushändigung der

Bei der Kürze der zur Vorberei-
tung zur Verfügung ſtehenden Zeit
bitten wir die Zähler, ſoweit ihre
Mithilfe von einer Erlaubnis VorS geſetzter uſw. abhängig iſt, dieſe ſelbſt
einzuholen.

Die Hausbeſitzer und Haushal-
tungsvorſtände erſuchen wir, den am
Freitag, den 11. ds. Mts. bei ihnen

S vorſprechenden Zählern bei Ausgabe
der Brotmarken in jeder Weiſe be-

hilflich zu ſein.
Eine beſondere Einladung derh Zähler durch Rundſchreiben erfolgt

für dieſes Mal nicht.
Merſeburg, den 9. Auguſt 1916.

Der Magiſtrat.
Ausgabe

der neuen Speiſefettmarken
für die Zeit vom 14. Auguſt 1916 ab.

Die vom 14. Auguſt 1916 ab gilti-
gen Speiſefettmarken werden an die
Empfangsberechtigken ſtraßenweiſe
in nachſtehender Reihenfolge aus-
gegeben:
am Donnerstag, den 10. Auguſt 1916,

für die Straßen mit den Anfangs-
buchſtaben A. H.

am Freitag, den 11. Anguſt 1916
für die Straßen mit den Anfangs-

buchſtaben J. 0.
am Sonnabend, den 12. Auguſt 1916,
für die Straßen mit den Anſangs-

buchſtaben P. W. un ſonſtige,
im alten Rathauſe in der Burgſtraße

vormittags von 8--1 Uhr,
nachmittags von 3--7 Uhr.

Die Abgabe erfolgt nur an den
Haushaltungsvorſtand oder deſſen
Stellvertreter gegen Angabe der
Kopfzahl ſeines Haushaltes.

An dritte Perſonen wird die
Speiſefettmarke nur gegen ſchrift-
lichen Auftrag des Empfangsberech-
tigten abgegeben.

Merſeburg, den 5. Auguſt 1916.
Der Magiſtrat.

Skädtiſcher Eierverkauf.
Der Stadt ſteht ein kleiner Poſten

Eier zur Verfügung.
Die Ausgabe erfolgt nur an hie-

ſige Einwohner gegen Vorlegung
der Zuckerkarte am

Sounabend, den 12. Auguſt 1916,
vormittags von 8 Uhr ab,

im Laden Burgſtraße Nr. 16
und zwar ſtraßenweiſe in nachſtehen-
der Reihenfolge:

Amtshäuſer, Am Bahnhof, Am
Neumarktstor, Am Stadtpark, An
der Geiſel, Annenſtraße, Apotheker-
ſtraße, Bahnhofſtraße, Bismarck-
ſtraße, Blanckeſtraße, Blumenthal-
ſtraße, Brauhausſtraße, Breite-
ſtraße, Brotuffſtraße, Brühl, Burg-
ſtraße, Bürgergarten.
Jeder Haushalt erhält 1 Ei mehr,

als der Haushalt Mitglieder zählt
(bei 5 zum Haushalt gehörigen
Köpfen alſo 6 Eier).
Der Preis des Eies beträgt 24 Pfg.

Zur ſchnelleren Abwicklung der
Ausgabe wird dringend erſucht,
das Geld abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den 9. Auguſt 1916.
Der Magiſtrat.

H. Schnee Nachf.
Erstklassigesspezialgeschätt für
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinstr. 834,
An Haushaltungen
liefere ich Brühwürfel, beſter Er
ſatz für Fleiſchbrühe: 50 St. 1,95
75 St. 2,80 200 St. 6,80 frko.
Nachn. oder Voreinſendung.

Frau H. Braun, Chemnitz,
Ob. Georgſtr. Nr. 7.

mit gründlicher Schulbildung
F. E. Wirth Sohn.

andreisender
n a

von gewandtem Auftreten,
lichst Kriegsbeschädigter (Raä-
fahrer), findet guten Verdienst bei
alsbaldigem Eintritt.

Meldungen in der Jeschäfts-
stelle des

Gin Selbſtfahrer
iſt preiswert zu verkaufen

Meuſchan, Leipzigerſtr. 78 b.

W Bei mir ſteht ein
Transport

zum Verkauf.

Ernst Baumann,
Gotthardtſtr. 30.

u Eine Kuh
e mit dem Kalbe

ſteht zu verkaufen.
Reinhardt in Gröst.

Beſſ. Frl., in all. Zw. d. Haush.
erf., ſ. Stell. als

S Stütze
i. Hotel, Sanatorium u. dergl. Iſt
i. Koch., Plätt., Schneid. bew., übern.a. ſchr. Arb. Würde a. d. Führ. d.
Haush. u. Pflege bei einzeln. Dame
übern. Gefl. Ang. anNMerseburger Tageblatt 8

(Kreisblatt).
M. ILohrer, Ieubnitz-Werdau i. S

Wettinerſtr. 74.
Kdolf Strehl, Pferdehandlg., Lützen.
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Beilage zu Ur. 186 des Merſeburger Tageblattes
t

Kreisblatt
Donnerstag, den 10. Auguſt 1916.

müber Asquith neue Geſchichtsfälſchungen

bemerkt die „Nordd. Allg. Ztg.“ betreffs der Vorgeſchichte

des Krieges u. a. folgendes: pDie Welt hat ſich ſeit langer Zeit abgewöhnt, von dem
leitenden Staatsmann Englands Worte der Nüchternheit

und Sachlichkeit zu erwarten. Eine ſolche Sprache wäre heute
in England nicht populär. Wir können uns damit begnü-
gen, die Asquithſche Rede dem Urteil der geſitteten Welt
ohne Kommentare zu überlaſſen.

Nur auf die Stelle, in der Herr Asquith die
diplomatiſche Vorgeſchichte des Krieges

erneut zur Diskuſſion ſtellt, wollen wir kurz eingehen.
Herr Asquith behauptet, daß die deutſche Diplomatie

völlig ſicher geweſen ſei, England würde niemals mit den
Waffen in der Hand auf die Seite Frankreichs und Ruß-
lands treten. Ebenſo ſicher ſei man in Deutſchland geweſen,
daß das „ſchwache und wie es Deutſchland ſchien ſchutz-
loſe Belgien mit Schmeichelworten oder Gewalt dazu ge-
hracht würde, Deutſchland das Recht des Durchmarſches
nach Frankreich zu gewähren.“ Das ſeien zwei große, ver-
hängnisvolle Frrtümer der deutſchen Diplomatie geweſen.

Es iſt ſelbſt angeſichts der gegenwärtigen engliſchen
Kriegspſychofe erſtannkich, daß der engliſche Premiermini-
ſter wagt, eine ſolche Geſchichtsfälſchung öffentlich
auszuſprechen. Herr Asquith, Lord Grey und Haldane
nüſſen wifſſen, daß die deutſche Regierung immer wieder auf
die Gefahr für den Weltfrieden aufmerkſam machte, die da-
rin lag, daß bei jeder europäiſchen Kriſis Frankreich und
Rußland mit der bed ungastofen Unterſtützung durch Eng-
ſand rechneten.

Die deutſche Politik war ſich über jeden Schritt klar,
den die Entente durch militäriſche und politiſche Abmachun-
gen auf dem Wege zu einem
gegen Deutſchland gerichteten Offenſiv-

Bündnis
machte. Wie kann Herr As.unith ſeine Beh-uptung, die
deutſche Diplomatie habe ein bewaffnetes Eingreifen Eng-
lands an der Seite Frankreichs und Rußlands für ausge-
ſchloſſen gehalten, mit den deutſchen Bemühungen verein-
baren, im Jahre 1912 zu einem Abkommen mit England zu
gelangen, das Deutſchland in einem ihm aufgezwungenen
Krieg gegen ein Eingreifen Englands auf ſeiten ſeiner An-
greifer ſichern ſollte? Aus dem Bericht vom März 1913

Deutſches Weißbuch Nr. 7 war der deutſchen Regie-
rung der Jnhalt des Briefwechſels des Miniſters Grey
mit dem franzöſiſchen Botſchafter, vom 22. November 1912,
bekannt und ebenſo die Uebereinkunft zwiſchen England und
Frankreich wegen der Verteilung ihrer Flotten im Sinne
der Konzenkration der engliſchen Flotte nach der Nordſee
und der Verlegung der franzöſiſchen Flottenbaſis nach dem
Mittelmeer.

Hiermit war es für die deutſche Diplomatie
vollkommen klar, daß im Falle eines deutſch-franzö-
ſiſchen Krieges England zum mindeſten den Schutz Frank-
reichs an deſſen Nordküſte und im Atlantiſchen Ozean über-
nommen hatte. Das engliſche Volk allerdings wurde
von Asquith ſyſtematiſch getäuſcht durch die wieder-
holten irreführenden Erklärungen im Unterhaus, daß keine
Ver pflichtungen Englands zu einer militäriſchen Unter-
kützung Frankreichs vorlägen.

Gerade weil der Kaiſerlichen Regierung dieſe Tatſachen
zenau bekannt waren, hat der Reichskanzler nach Kriegs-
gqusbruch noch einen äußerſten Verſuch gemacht, den Brand-
jerd des Krieges einzuſchränken durch das bekannte Angebot,
England die Integrität Frankreichs und Belgiens zu ga-
rantieren, und durch die Zuſicherung, daß Deutſchland von
jedem Angriff auf die franzöſiſche Nordküſte abſehen wolle.
Aber die Herren Asquith und Grey wünſchten nun einmal,
England in den Krieg hineinzutreiben.

Was ſchließlich die Asquithſche Behauptung von Deutſch
ands angeblichem Jrrtum wegen Belgien betrifft, ſo

iſt das Verſahren Deutſchlands gegenüber Belgien von ſol-
hen Jrrtümern nicht beeinflußt geweſen. Aus den bekann-
ten Gründen war es für Deutſchland ein unbedingtes Ge-
byt der Selbſterhaltung, von Belgien die Durchzugerlaub-
gis für ſein Heer zu verlangen und eventuell den Durch-
zug zu erzwingen. Jm übrigen aber hatte Deutſchland den
aufrichtigſten Wunſch, dieſem Lande die Leiden des Krieges
erſparen zu können. Die Rolle Englands dagegen
öeſtand darin, daß es das ſchon lange umgarnte Belgien im
engliſchen Jntereſſe zwar zum Widerſtand aufgereizt, auf
die erhoffte Unterſtützung aber vergeblich hat warten laſ-
ſen. Herr Asquith mag heute noch ſo laut von dem engli-
ſchen Millionenhegz, ſprechen, niemand glaubt ihm, daß Eng-
iand es um Belgiens willen aufgeſtellt hat. Man kann
Herrn Asquith nur raten, ſich in Belgien ſelbſt zu erkun-
digen; dann wird er erfahren, wie man in dem von Eng-
land ins Unglück geſtürzten Lande heute über den vermeint-
lichen Schutzherrn denkt.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Präſident v. Batocki Ehrendoktor der Rechte.
Dem ſcheidenden Oberpräſidenten von Batocki hat nach
einer Meldung aus Königsberg die juriſtiſche Fakul-tät der Alberts- Univerſität am 7. Auguſt die Würde eines
Dokkor juris honoris cauſa verliehen in Anerkennung ſei-
zer Verdienſte um die Verwaltung der Provinz Oſtpreu-
zen und im Hinblick auf ſeine geſetzgeberiſche Tätig-
keit als Präſident des Kriegsernährungsamtes.

Die Einführung der Reichsfleiſchkarte.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Berlin unterm 8. Au-

zuſt: Wie wir von zuſtändiger Stelle erfahren, tritt die
Reichs Fleiſchkarte am 2. Oktober in Kraft und gilt
eweils für die Dauer von vier Tagen. Die Bekanntgabe
er Beſtimmungen, welche Arten von Wild und Geflügel
in die Fleiſchkarte einbezogen werden ſollen, erfolgt in den
nächſten Tagen.

Oſtpreußens neuer Landeshauptmann.
Königsberg, 7. Auguſt. Der Provinziallandtag der Pro

einz Oſtpreußen hat heute an Stelle des zum Oberpräſiden-
zu der Provinz Oſtpreußen ernannten Landeshauptmanns
Ha tra den bisherigen Landrat des Kreiſes Königsberg,

anfred Magnus Otto von Brünneck zum Landes-
Nuptmann der Provinz Oſtpreußen gewählt.
Kanalprojekte zur Entlaſtung des Kaiſer-Wilhelm-Kanals.
ſ. Seit längerer Zeit werden weue Kanalprojekte am Kai-
eWilhelm- Kanal angeſtrebt, namentlich von intereſſierten

Kreiſen in Schleswig. Vor einigen Jahren war auch eine
Reichstagskommiſſion in Schleswig, um die Bauſtrecken zu
bereiſen. Das erſte Projekt ſieht von Gruhl am Kaiſer-
Wilhelm-Kanal aus eine Kanalverbindung über den nörd-
lich gelegenen Wittenſee nach dem Eckernförder Hafen vor;
dieſe Kanalſtrecke wäre 14 Kilometer lang. Das zweite
Projekt ſoll in Fortſetzung des erſten den Eckernförder Ha
fen durch einen bei Luiſenlund in die Schlei gehenden Ka
nal mit Schleswig bezw. mit dem Schleifluß in Verbindung
bringen. Durch dieſe Kanäle würde der Warenverkehr von
Gruhl aus auf anderem Wege in die Oſtſee zu bezw. ab-
geleitet werden und der Kanalverkehr zwiſchen Oſt und
Nordſee würde eine weſentliche Erleichterung erfahren. Die
ſtädtiſchen Körperſchaften in Schleswig unterſtützen dieſe
Projekte, die nach dem Kriege mit Energie wieder aufgenom-
men werden ſollen. Vor einigen Tagen haben die ſtädti-
ſchen Kollegien in Schleswig beſchloſſen, ihren Beſchluß,
wonach für Ankauf von Grund und Boden für das zweite
Kanalprojekt 200 000 zur Verfügung geſtellt werden, nach
wie vor aufrecht zu erhalten.

Auszeichnung des Grafen von Rödern.
x Der König von Württemberg verlieh dem Staatsſekre-

tär des Reichsſchatzamtes Grafen Röderny anläßlich der die-
ſem am Dienstag gewährten Audienz das Großkreuz des
Friedrich-Ordens,

Ausland
Die Führer der ungariſchen Oppoſition beim Kaiſer.

Der L. A. meldet aus Peſt, daß die ungariſchen Oppo-
ſitionsführer Graf Apponyi und Stefan Rakowsky, die ge-
ſtern in je einſtündiger Privataudienz beim Kaiſer Franz
Joſeph in Schönbrunn empfangen worden waren, nach Peſt
zurückgekehrt ſind und ſich über den Empfang ſehr befriedigt
geäußert haben.

Aus Stadt und Amgebung
Die Herabſetzung der Lederpreiſe

wird im „B. T.“ unter dem Geſichtswinkel erörtert, ob nun
auch eine Verbilligung der Schuhwaren, inſonderheit der
Preiſe für Beſohlen zu erwarten iſt. Es wird dazu auf
Grund amtlicher Jnformationen folgendes ausgeführt:

„Am 1. September tritt die Beſchlagnahme faſt aller
Lederſorten und auch die Herabſetzung der Höchſtpreiſe für
Leder in Kraft.

Eine beſonders ſtarke Herabſetzung hat der Preis des
Bodenleders erfahren. Jm Frühjahr 1914 wurde für dieſe
Ware 4,50 bis 6 pro Kilo gezahlt. Im Winter 1914 15
hatte der Preis die Höhe von 14 bis 15 erreicht. Jm Mai
des Jahres 1915 wurde der Preis auf 10 herabgefſetzt, im
Dezember auf 8,50 im März 1916 erfolgte nur eine kleine
Reduktion, nämlich auf 8,20 Jetzt wird die Notierung
auf 7 feſtgeſetzt. Man kann damit rechnen, daß die Be
hörden nach Möglichkeit beſtrebt ſind, den Preis für Boden-
leder weiter unter Druck zu halten, um der anormalen Ver-
teuerung, die im Kleinverkehr Platz gegriffen hat, entgegen-
zuwirken. Die hohen Preiſe, die jetzt für Stiefelſohlen ge-
fordert werden, ſtellen eine ſwere Schädigung der Ver-

braucher dar. 43An maßgebender Stelle wird gegenwärtig die Frage un-
terſucht, ob es ſich empfiehlt, die Fertiginduſtrie gegebenen-
falls dazu zu zwingen, daß ſie ihre Preiſe den Einkaufs-
preiſen gemäß feſtſtellt. Man iſt der Meinung, daß für das
Beſohlen von Stiefeln in Zukunft ein Preis von höch-
ſten s 4 bis 5 angebracht iſt.“

Erhöhung des Preiſes für Sonnenblumenſamerr.
An allen Orten, wo, veranlaßt durch den Aufruf des

Kriegsausſchuſſes für Oele und Fette, der Anbau von Son-
nenblumen auf zum Ackerbau nicht geeignetem Gelände
erfolgt iſt, dürfte die Beſtimmung der Bundesratsverord-
nung vom 26. Juni 1916, durch die der Preis von 100 Kilo-
gramm Sonnenblumenſamen auf 45 Mark erhöht worden
iſt, mit Freude, begrüßt werden. Auf Grund der Verord-
nung werden Ken Ablieferern von den Eiſenbahnſtationen
nicht 40 Pfg. wie im Vorjahr ſondern 45 Pfg. für das Kilo-
gramm Sonnenblumenſamen vergütet werden. Als An-
nahmeſtelle für Sonnenblumenkerne kommt jede Station
aller deutſchen Eiſenbahnverwaltungen in Betracht zumeiſt
die Eilgüter- und Güterabfertigungsſtellen). Die Eiſen-
bahnminiſterien machen daruf aufmerkſam, daß die Kerne
von den Verkäufern in einem reinen, möglichſt ſtaubfreien
Zuſtande. ohne Verunreinigung mit Blüten- oder Blätter-
teilen und unvermengt mit anderen Samen abgeliefert wer-
den müſſen.

Der Kriegsausſchuß für Oele und Fette macht darauf
aufmerkſam, daß ein großer Teil der vorjährigen Sonnen-
blumenernte zu früh geerntet wurde, was zur Folge hatte,
daß bei einem Teil der zur Ablieferung gelangten Mengen
etwa die Hälfte unreif und daher für die Oelgewinnung
bezw. für die neue Ausſaat unbrauchbar war. Die Bevöl-
kerung wird deshalb dringend erſucht, in dieſem Jahre den
im Sommer 1915 gemachten Fehler zu vermeiden und ſich
ſtreng an die Vorſchriften des vom Kriegsausſchuß koſten-
los jedermann zur Verfügung geſtellten Merkblattes hal-
ten zu wollen.

Fehlen von Pachtverträgen über Obſtnutzungen.
Von den nach W 3 der Verordnung über vorläufige Maß-

nahmen zur Regelung des Verkehrs mit Gemüſe und Obſt
vom 15. Juli 1916 anzeigepflichtigen Verträgen über den
Erwerb von Gemüſe und Obſt ſowie von Dörrgemüſe ſind
bei der Reichsſtelle offenbar längſt nicht alle eingegangen,
offenbar ſcheinen von den ſogenannten Pachtverträgen
über Obſtnutzungen, die auch unter die Verordnung fallen,
nur ſehr wenige angezeigt worden zu ſein. Um einen zu
weiteren Maßnahmen unbedingt erforderlichen erſchöpfen-
den Ueberblick zu gewinnen, muß aber auf die Anzeige ſämt-
licher Verträge, ſoweit ſie ganz oder teilweiſe nach dem 1.
(bezüglich der Pflaumen) oder 15. Auguſt zu erfüllen ſind,
der allergrößte Wert gelegt werden. Diejenigen, die mit der
Anzeige nach im. Rückſtand ſind, werden deshalb erſucht, das
Verſäumte zur Vermeidung ſtrengſter Beſtrafung ſchleunigſt
nachzuholen.

Ungeachtet des Verbots in S 2 der Verordnung ſcheinen
übrigens wie aus Anzeigen in der Preſſe hervorgeht, im-
mer noch ſogar von Gemeinden uſw., Obſtverpachtungen
vorgenommen zu werden. Die örtlichen Polizeibehörden
werden hierauf ihr beſonderes Augenmerk richten

Kunſt und Wiſſenſchaft

Die Rettung der Mitglieder der Shackleton- Expedition

wieder mißglückt. v
Die Rettung der auf der Elefanteninſel zurückgelaſenen Mitglieder der Shackleton- Expedition iſt ren

mißglückt. Der Forſcher, der die Mitglieder ſeiner Südpol-
fahrt mit dem Schooner „Emma“ zu erreichen ſuchte, tele
graphiert aus Port Stanley, daß er infolge von Packeis und
Maſchinenſchaden die Rückkehr antreten mußte. Die Be
mühungen, die Polarfahrer noch in dieſem Jahre zu retten,
können als geſcheitert betrachtet werden; Sir Erneſt Shack-
leton wird aber ſeinen Verſuch zur Rettung der im Eis
meer Eingeſchloſſenen im nächſten Frühjahr wiederholen.
Wilamowitz über die Zulaſſung ausländiſcher Studierender.

In ſeiner nach mancher Richtung bemerkenswerten Feſt
rede zur Gedächtnisfeier des königlichen Stifters der Berli-
ner Univerſität hat deren Rektor Prof Dr. U. v. Wilamvo-
witz-Möllendorf die Frage der Zulaſſung von Ausländern
an unſere Bildungsſtätten geſtreift. Er betont, daß der
Ausländer keinen Auſpruch auf das ſtagakliche Inſtitut hat.
Wir haben ihn mit der größten Weitherzigkeit zugelaſſen
und erfahren, daß Mißbrauch getrieben wird. Da muß alſo
eine Schranke gezogen werden, wo immer, wie in den tech
niſchen Wiſſenſchaften etwas gelehrt wird, was ſich auch ein
mal gegen uns anwenden läßt. Aber wo dieſe Gefahr nicht
beſteht, ſollen wir danach handeln, daß nicht nur die deut-
ſche Wiſſenſchaft davon Vorteil hat, wenn Ausländer ſie
ſuchen kommen, ſondern auch die Achtung vor deutſchem
Weſen am beſten durch ſeine Kenntnis begründet wird.
Daß die Ausländer, ſelbſtverſtändlich nur ſolche mit hin
reichender Vorbildung und mit der Kenntnis unſerer
Sprache, für ihre Zulaſſung etwas beſonderes zahlen, iſt
billig; aber auch da wird man den Ausländern deutſcher
Zunge, wie den Deuntſchſchweizern, eine Vorzugsſtellung ein
räumen.

Aus Provinz und Reich
Schwätzereien.

Leipzig, 8. Auguſt. Der Rat gibt bekannt: „Es wird
in der Stadt das Gerücht verbreitet, daß der Rat größere
Mengen Butter eingelagert habe und daß dieſe verdor-
ben und zu hohen Preiſen an Seifenfabriken abgege-
ben worden ſeien. Dieſes Gerücht iſt völlig unwahr. Es
wird geseten, alle Perſonen, die es verbreiten, beim Kriegs-
ernährungsamte anzuzeigen, damit ſie zur Verantwortung
gezogen werden können.“

Begnadigung des Raubmörders Zeidler.
Leipzig, 7. Auguſt. Am 2. Juni war vom Leipziger Schwur

der ine taubſtumme Gußputzer Bruno Max Zeid-
e r aus Reichenbach wegen Raubmordes an der in der Gemein-

deſtraße in L.-Reudnitz wohnhaft geweſenen 61jährigen Ver-
mieterin Frau verw. Schröder geb. Heiland zum Tode und
außerdem wegen Brandſtiftung zu 3 Jahren Zuchthaus ver-
urteilt worden. Wie die „L. N. N.“ hören, wird die Todes-
ſtrafe nicht vollſtreckt werden, vielmehr iſt Zeidler zu leben s-
länglichem Zuchthaus begnadigt worden.

Vergnügungsfahrt.
Dresden, 8. Auguſt. Die Fahrt zur Trauung erforgt

nicht aus einem „dringlichen Anlaß“, ſondern iſt eine Vor
gnügungsfahrt. Dieſe Auffaſſung vertritt die Dresdewver
Polizeidirektion in einer Verfügung, die ſie einem Dreés-
dener Kraftdroſchkenbeſitzer unter Auferlegung von 2
Koſten überſandt hat. Der Droſchkenbeſitzer hat nämlich
zu einer Hochzeit in der Garniſonkirche eine Kraftdroſchke
geſtellt, welche dann von den Teilnehmern der Hochzeit be-
nutzt worden war. Hierin aber erblickte die Polizeidirek-
tion einen groben Verſtoß gegen die den Kraftwagenverkehr
einſchränkenden Polizeibeſtimmungen, denn ſo heißt es
in der Verfügung „einmal iſt die Kraftdroſchke zu einer
Fahrt außerhalb des Stadtgebietes verwendet worden, ſo-
dann aber iſt die Verwendung keinesfalls zu einem „dring-
lichen Anlaſſe“ erfolgt, ſondern zu einem Zwecke, der als
Vergnügungszweck angeſehen werden muß.“

Donau-Elbe-Kanal.
Dresden, 7. Auguſt. Bei Beſprechungen, die än der

letzten Woche zwiſchen den Handelskammern, die a
der Elbe intereſſiert ſind, den Elbeſchiffahrtsvereinen und
der Stadtverwaltung Dresden über die Frage der Erbau-
ung eines Elbe-Donau-Kanals ſtattgefunden haben, wurde
eine Vereinigung ins Leben gerufen, deren Aufgabe es ſein
ſoll, dafür einzutreten, daß dieſe ſchon längſt geplante Ver
bindung nicht über den neuerdings ſtärker befürworteten
Plan einer Donau-Rhein- Verbindung in Vergeſſenheit ge-
rät. Die Oeffentlichkeit wird vorausſichtlich in kurzer Zeit
über weitere Schritte, die mit dieſm Plane in Verbindung
ſtehen, unterrichtet werden.
Ein Verbot der Aufnahme nichtausgereifter Kartoffeln in

Sachſen.

Dresden. 8. Auguſt. Das ſächſiſche Miniſterium des
Jnnern erläßt auf Grund der Bekanntmachung über die
Errichtung von Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungs-
regelung eine Verordnung, nach der derjenige, der Kartof-
feln ausnimmt oder liefert, die nicht ausgereift ſind,
mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark oder mit Gefängnis bis
zu 6 Monaten beſtraft wird, ſoweit nicht der Tatbeſtand
des Betrugs vorliegt und die ſchwereren Strafbeſtimmungen
der Paragraphen 263 uſw. des Reichsſtrafgeſetzbuches ein
ſchlagen.

Die Verordnung richtet ſich gegen das Ueberangebot von
Kartoffeln, das die Befürchtung zuläßt, daß von den Kar
toffelerzeugern heute auch vielfach nichtausgereifte Kartof-
feln als Frühkartoffeln auf den Markt gebracht werden.

Verlobung gilt als Ehe.
Karlsruhe, 8. Auguſt. Der Großherzog von Baden

mächtigte das Juſtizminiſterium, ledigen weiblichen Perſonzu
die Führung der Bezeichnung „Frau“ zu geſta
ten, wenn ſie mit einem Kriegsteilnehmer in der ernſtlichen
Abſicht der Verheiratung verlobt waren, die Eheſchließung nar
wegen Todes oder Verſchollenheit des Bräutigams unterblieken
iſt und der Tod oder die Verſchollenheit mit dem Kriege En

uſammenhang ſtehen.



Antihe W in. Wekanntmachung
äber die Regelung des Verkehrs mit Web, Wirk- und Stricwaren für die bürgerliche Bevölkerung

Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Geſetzes
über die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen
Maßnahmen uſw. vom 4. Auguſt 1914 (Reichs-Geſetzbl. S.
327) folgende Verordnung erlaſſen:

f 1.
Zur Sicherſtellung des Bedarfs der bürgerlichen Be

völkerung an Web-, Wirk- und Strickwaren ſowie den aus
ihnen gefertigten Erzeugniſſen wird eine Reichsſtelle für
bürgerliche Kleidung (Reichsbekleidungsſtelle) errichtet.

8 7.
Gewerbetreibende, die mit den im 81 bezeichneten

Gegenſtänden Großhandel treiben vder Bekleidungsſtücke
im Großbetriebe herſtellen, dürfen nur an ſolche Abnehmer
Waren liefern, mit denen ſie bereits vor dem 1. Mai 1916
in dauernder Geſchäftsverbindung geſtanden haben. Die
Reichsbekleidungsſtelle kann bei Verträgen, die vor dem
1. Mai 1916 abgeſchloſſen worden ſind, auf Antrag die Er-
füllung auch dann geſtatten, wenn erne dauernde Geſchäfts
verbindung nicht beſteht.

Die gewerbsmäßige Herſtellung von Bekleidungsſtücken
darf nur auf Beſtellung und nur dann vorgenommen werdeu,
wenn der Gewerbetreibende von ſeinem Kunden einen
feſten Auftrag ſchriftlich erhalten hat, in dem Stückzahl und
Preis für jeden Gegenſtand angegeben ſind; dieſe Vorſchrift
findet auf die Maßſchneiderei und auf Muſterkollektionen
keine Anwendung. s

Jeder Gewerbetreibende, der Kleinhandel mit den im
s 1 bezeichneten Gegenſtänden betreibt, hat unverzüglich
eine Jnventur über die in ſeinem Beſitze befindlichen Waren
aufzunehmen. Hierbei ſind die derzeitigen Kleinhandels-
verkaufspreiſe unter Zugrundelegung der Preiſe einzufetzen,
die den in der Bekanntmachung über Preisbeſchränkungen
bei Verkäufen von Web, Wirk- und Strickwaren vom 30.
März 1916 ReichsGeſetzblatt S. 214) vorgeſchriebenen Preiſen
entſprechen.

Die Jnventur haben auch diejenigen Gewerbetreibenden
aufzunehmen, die neben dem Kleinhandel gleichzeitig Groß-
handel oder Maßſchneiderei vder beides betreiben.

Vor Abſchluß der Jnventur dürfen in ihr aufzuneh-
mende Waren nicht veräußert werden. Nach Abſchluß der
Jnventur dürfen von jeder Art der aufgenommenen Wareu
bis 1. Auguſt 1916 höchſtens 20 vom Hundert, nach den in
der Jnventur eingeſetzten Preiſen berechnet, veräußert
werden.

Wer neben dem Kleinhandel gleichzeitig Großhandel
oder Maßſchneiderei oder beides betreibt, darf außer dieſen
20 vom Hundert unbeſchadet der Vorſchriften des 8 7 noch
ſo viel veräußern, als er im Großhandel abſetzt und ſo viel
verarbeiten, als er zur Maßſchneiderei benötigt.

Die Buchführung iſt ſo einzurichten, daß eine Nach-
prüfung der vorgeſchriebenen Jnventuren und der ſtattge-
habten Verkäufe möglich iſt

Die Reichsbekleidungsſtelle kann Beſtimmungen über
die Verpflichtung zur Aufſtellung weiterer Jnventuren und
über eine allgemeine Beſtandsaufnahme erlaſſen. Sie kann
dabei den Gewerbetreibenden weitere Einſchränkungen für
den Abſatz ihrer Waren und weitere Verpflichtungen über
die Buchſührung und dergleichen auferlegen.

s 9.
Der Verkauf der im 81 bezeichneten Gegenſtände an

die Verbraucher iſt allen Perſonen verboten, die nicht ge-
werbsmäßig Kleinhandel mit dieſen Gegenſtänden betreiben.

8 10
Als Kleinhandel im Sinne dieſer Verordnung gilt der

Verkauf an den Verbraucher.
8 11.

Vom 1. Auguſt 1916 ab dürfen Gewerbetreibende im
Kleinhandel und in der Maßſchneiderei die im 8 1 bezeich-
neten Gegenſtände nur gegen Bezugsſchein an die Verbraucher
veräußern.

Der Bezugsſchein wird dem Verbraucher nur im Be-
barfsfall und nur auf Antrag erteilt. Der Antragſteller
muß die Notwendigkeit der Anſchaffung auf Verlangen dar-
tun. Von dieſem Verlangen kann Abſtand genommen werden,
wenn die Vermutung für die Notwendigkeit ſpricht. Die
Reichsbekleidungsſtelle hat die Fälle zu beſtimmen, in
denen dieſe Vermutung als gegeben angeſehen werden
kann, und auch ſonſt Grundſätze aufzuſtellen, nach denen
die Notwendigkeit der Anſchaffung beurteilt wird.

z S 12.Die Ausfertigung des Bezugsſcheins erfolgt durch die
zuſtändige Behörde des Wohnorts des Antragſtellers, die
hierüber Liſten zu führen hat. Der Bezugsſchein iſt nicht
übertragbar. Er gibt kein Recht auf Lieferung der Ware,
deren Bedarf beſcheinigt iſt.

Für die Bezugsſcheine und die Liſten iſt ein einheitliches,
von der Reichsbekleidungsſtelle aufzuſtellendes Muſter zu
verwenden.

g 13.
Die Gewerbetreibenden haben die empfangenen Bezugs-
ſcheine durch deutlichen Vermerk ungültig zu machen (Lochen
und dergleichen), die ungültigen Scheine zu ſammeln und
am 1. jeden Monats an die zuſtändige Behörde des Wohn-
orts des Verkäufers abzuliefern.

8 14.
Die Beauftragten der Reichsbekleidungsſtelle und die

von den Landeszentralbehörden und Kommunalverbänden
mit der Ueberwachung der Vorſchriften in Zz8 7 bis 13 be-
trauten Perſonen ſind befugt, in die Räume der dieſer Ver-
ordnung unterſtehenden Betriebe einzutreten, die Waren-
lager und die übrigen Geſchäftseinrichtungen zu beſichtigen,
Auskunft einzuholen und die Geſchäftsaufzeichnungen ein-
zuſehen. Sie ſind verpflichtet, über die Einrichtungen und
Geſchäftsverhältniſſe, die hierbei zu ihrer Kenntnis kommen,
vorbehaltlich der dienſtlichen Berichterſtattung und der
Anzeige von Geſetzwidrigkeiten Verſchwiegenheit zu be-
obachten.

8 15.
Die zuſtändige Behörde kann Betriebe ſchließen, deren

Unternehmer oder Leiter ſich in Befolgung der Pflichten,
die ihnen durch dieſe Verorönung und die zu ihrer Aus-
führung erlaſſenen Beſtimmungen auferlegt find, unzuver-
läſſig zeigen.

Gegen dieſe Verfügung iſt Beſchwerde zuläſſig. Ueber
die Beſchweröde entſcheidet die höhere Verwaltungsbehörde
endgültig. Die Beſchwerde hat keine aufſchiebende Wirkung.

8 20.
Mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geld-

ſtrafe bis zu füufzehntauſend Mark wird beſtraft:

Vom 10. Juni 1916.

1. wer den Vorſchriften der 88 7, 8, 9, 11, Abſ. 1, 5 12
Abſ. 1 Satz 2 und 8 13 vder den zu dieſen Vorſchriften

erlaſſenen Ausführungsbeſtimungen des Reichskanzlers,
der Landeszentralbehörden oder der von ihneu bezeich-
neten Behörden, der Reichsbekleidungsſtelle oder der
Kommunalverbände zuwiderhandelt;

2. wer der Vorſchrift des 8 14 zuwider den Eintritt in
die Räume, die Beſichtigung oder die Einſicht in die
Geſchäftsaufzeichnungen verweigert;

3. wer eine nach 8 14 von ihm erforderte Auskunft nicht
erteilt oder wiſſentlich unwahre oder unvollſtändige
Angaben macht;

4. wer den Vorſchriften des 8 14 zuwider Verſchwiegen-
heit nicht beobachtet.

Jm Falle der Nr. A tritt die Verfolguug nur auf An
trag des Unternehmers ein.

Bei Zuwiderhandlungen gegen 8 7 können neben der
Strafe die Waren, auf die ſich die ſtrafbare Handlung be
zieht, eingezogen werden, ohne Unterſchied, ob ſie dem Täter
gehören vder nicht.

S 21.
Die Vervrönung tritt mit dem 13. Juni 1916 in Kraft.
Der Reichskanzler beſtimmt den Zeitpunkt des Außer-

krafttretens.
Berlin, den 10. Juni 1916.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
Dr. Helfferich.

Bekanntmachnung, betreffend die von der Regelung
des Verkehrs mit Web-, Wirk- und Strickwaren
für die bürgerliche Bevölkerung ausgeſchloſſenen

Gegenſtände.
Vom 10. Juni 1916.

Auf Grund des 82 19 der Bekanntmachung über die
Regelung des Verkehrs mit Web, Wirk- und Strickwaren
für die bürgerliche Bevölkerung vom 10. Juni 1916 (Reichs-
Geſetzblatt S. 463) bringe ich folgendes zur öffentlichen
Kenntnis:

Die Vorſchriften der Bekanntmachung über die Regelung
des Verkehrs mit Web-, Wirk- und Strickwaren für die
bürgerliche Bevölkerung vom 10. Juni 1916 (Reichs-Geſetzbl.
S. 463) mit Ausnahme der 88 7, 10, 14, 15 und 90 dieſer
Bekanntmachung finden auf die im nachſtehenden Verzeich-
nis aufgeführten Gegenſtände keine Anwendung. Als Klein-
handelspreiſe gelten die nach der Bekanntmachung über
Preisbeſchränkungen bei Verkäufen von Web-, Wirk- und
Strickwaren vom 30. März 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 214)
zuläſſigen Preiſe.

Verzeichnis (Freiliſte).
1. Stoffe aus Natur- oder Kunſtſeide.
2. Halbſeidene Stoffe, ſofern Kette oder Schuß ausſchließ-

lich aus Natur- vder Kunſtſeide beſteht.
8. Alle Artikel, die ausſchließlich oder zum überwiegenden

Teil aus den zu l und 2 genannten Stoffen hergeſtellt
r Für Trikotagen gelten jedoch die Beſtimmungen
zu 4.4. Seidene und halbſeidene Strümpfe und ſonſtige ſeidene
und halbſeidene Trikotagen und Wirkwaren. Als
halbſeidene Waren dieſer Art gelten ſolche, die nach
der Fläche mindeſtens zur Hälfte aus Natur- oder
Kunſtſeide beſtehen, und ſeidenplattierte Strümpfe.

Seidene, halbſeidene und ſolche baumwollene ge-
wirkte Handſchuhe, die ausſchließlich aus Garn der
Nr. 80 und darüber hergeſtellt ſind. Ferner baum-
wollene Damenſtrümpfe, von denen das Dutzendpaar
weniger als 750 Gramm, und baumwollene Herren-
ſocken, von denen das Dutzendpaar weniger als 450
Gramm wiegt. Für durchbrochen gemuſterte Strümpfe
iſt dieſe Grenze in jedem Falle um je 50 Gramm
weniger anzunehmen.

Schnürſenkel,5. Bänder, Kordeln, Schnüre und Litzen.
Hoſenträger und Strumpfbänder.

6. Spitzen und Beſatzſtickereien, Tapiſſeriewaren, Poſa-
mentierwaren für Möbel und Kleiderbeſatz.

7. Mützen, Hüte und Schleier.
8. Schirme.
9. Teppiche, Läuferſtoffe, Bettüberdecken, und farbige Tiſch-

decken.
10. Möbelſtoffe.
11. Abgepaßte Gardinen

meterweiſe.
12. Wollene Damenkleider- und Mäntelſtoffe, ſofern der

Kleinhandelspreis bei einer Breite von etwa 130 Zenti-
meter 10 Mark für das Meter überſteigt.

13. Baumwollene, einfarbige oder buntgewebte Kleider-
und Schürzenſtoffe, ſofern der Kleinhandelspreis bei
einer Breite von etwa 90 Zentimeter 3 Mark für das
Meter überſteigt.

14. Baumwollene beſtickte Kleider- und Schürzenſtoffe, ſo
fern der Kleinhandelspreis bei einer Breite von etwa
90 Zentimeter 6 Mark für das Meter überſteigt.

15. Baumwollene bedruckte Kleiderſtoffe, ſofern der Klein-
handelspreis bei einer Breite von etwa 90 Zentimeter
2 Mark für das Meter überſteigt.

16. Verbandſtoffe und Damenbinden.
17. Konfektionierte genähte Weißwaren (ungetwaſchen)
18. Herreuſtoffe, ſofern der Kleinhandelspreis bei einer

Breite von etwa 140 Zentimeter 14 Mark für das
Meter überſteigt.

19. Fertige Fracks, Militäruniformen.
Uniformbeſatz und Militärausrüſtungsgegenſtände.
Fertige Herrengarderobe, ſofern der Kleinhandelspreis

und Vorhänge. Tüllgardinen

für den Rock- und Gehrockanzug 75,00
für den Sack- nnd Sportanzug 60,00
für den Rock- und Gehrock 47,00
ſür die Sackjack e. 32,00für die Weſte a o e e 10,00für das Beint leid. I8,90für den Winterüberzieher 80,900
für den Sommerüberzieher. 65,00
für den Wettermantel aus Lodenſtoff 40,00

überſteigt.
20. Alle Artikel der fertigen Damenmäntel- und Mädchen-

mäntel-, Damenkleider- und Mädchenkleider-, Damen-
bluſen- und Mädchenbluſenkonfektion, ſofern ſie am

6. Juni 1916 fertiggeſtellt waren und ſich im Bder Kleinhändler befinden, oder ſofern deren glei
handelspreis

für einen Damenmantel 60,00für ein Jackenkleid 890,00ſür ein Waſchkleid 44000für eine wollene Bluſe 1500für eine Waſchbluſe 12,00für einen wollenen Morgenrock 3000
für einen Waſchmorgenrock 2000
für ein garniertes wollenes Kleid 100,00
für einen Kleiderrock 26,00überſteigt.

21. Mit Pelz gefütterte oder überzogene Kleidungsſtücke.
2. Fertige Damenwäſche aus Webſtoffen, ſofern der

Keinhandelspreis
für ein Damenhemoo (66,50 4für ein Damennachthemß 10,60
für ein Damenbeinkleid. 6,00für eine Untertaille 5400für einen Friſiermantel 10,00für einen Waſchunterrock 132,00
für eine Morgenjacke 10,00für eine Nachtjacke e 5,00überſteigt

23. Säuglingswäſche und Säuglingsbekleidung.
24. Korſette und Korſettſchoner.
25. Wäſcheſtoffe, ſofern der Kleinhandelspreis bei einer

Breite von etwa 80 Zeutimeter 2 Mark für das Meter
und für halbleinene und reinleinene Stoffe bei einer
Breite von etwa 80 Zentimeter 3 Mark für das Meter
überſteigt.

26. Gemuſterte weiße Tiſchzeuge.
27. Reinwallene Schlafdecken, ſofern der Kleinhandelspreis

30 Mark für das Stück überſteigt.
28. Kragen und Manſchetten, Vorſtecker und Einſätze.

Krawatten und Schlafanzüge. Fertige Herren- Tag-
und -Nachthemden, ſoſern der Kleinhandelspreis 7
für das Stück überſteigt

29. Taſchentücher.
30. Hausſchürzen, ſofern der Kleinhandelspreis 4,50

ſür das Stück üvberſteigt. Zierſchürzen aus weißen
dünnen Stoffen, ſofern der Kleinhandelspreis 2 4
für das Stück überſteigt.

31. Seidene Schuhe.
32. Die nach Maß anzufertigenden Herren- und Damen-

Ober- und -Unterkleider, ſofern die unter 19, 20, 22
und 28 angegebenen Preisgrenzen überſchritten werden.

33. Getragene Kleidungsſtücke, ſoweit ihr Kleinhandels-
preis die Hälfte der unter 19 und 20 feſtgeſetzten Preiſe
überſteigt.

34. Woll- und Baumwollſtoffe (12, 13, 14, 15, 18, 25) bis zu
Längen von 2 Metern.

Wo in vorſtehendem Verzeichnis Preiſe für beſtimmte
Breitenmaße der Stoffe als Grenze angegeben ſind, iſt für
andere Breitenmaße der Preis entſprechend höher oder
niedriger anzunehmen.

Jn Fällen, in denen Rabatt auf die Preiſe gewährt
wird, ſind die Preiſe nach Abzug des Rabatts maßgebend

Berlin, den 10. Juni 1916.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers

Dr. Helfferich.

Bekanntmachung über die Regelnng des Ver-
kehrs mit Web, Wirk- und Strickwaren für die

bürgerliche Bevölkerung.
Vom 13. Juli 1916.

Auf Grund des 8 19 der Bekanntmachung über die
Regelung des Verkehrs mit Web, Wirk- und Strickwaren
für die bürgerliche Bevölkerung vom 10. Juni 1916 (Reichs-
Geſetzbl. S. 463) bringe ich folgendes zur öffentlichen
Kenntnis:

Der 8 8 der Bekanntmachung über die Regelung des
Verkehrs mit Web, Wirk- und Strickwaren für die bürger-
liche Bevölkerung vom 10. Juni 1916 findet keine Anwen
dung auf ſolche Gewerbetreibende, die außer den Waren,
die ſie beim Gewerbebetrieb im Umherziehen mit ſich führen,
kein Warenlager haben. n

Jn das Verzeichnis der Gegenſtände nach der Bekannt-
machung vom 10. Juni 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 468), auf
welche die Vorſchriften der Bekanntmachung über die Regelung
des Verkehrs mit Web-, Wirk- und Strickwaren für die
bürgerliche Bevölkerung vom 10. Juni 1916 mit Ausnahme
der Fs 7, 10, 14, 15 und 20 keine Anwendung finden, ſind
aufzunehmen:

20a. Alle Artikel der aus Waſchſtoff hergeſtellten Damen
Sommerkonfektion, ſofern ſie am 6. Juni 1916 fertig
geſtellt oder zugeſchnitten waren.20b. Mädchenkleider für das ſchulpflichtige Alter und
Kinderkleider für das Alter bis zu 6 Jahren, ſofern
deren Kleinhandelspreisfür ein Waſchklei s 15,00 Mar

für ein Kleid aus Wolle oder Velvet 265,00
überſteigt.

35. Gummimäntel und gummierte Badeartikel.
Gummierung ſteht Erſatzgummierung gleich.

Berlin, den 13. Juli 1916.
Der Stellvertreter des Reichsktanzlers.

Dr. Helfferich.

Der

Erläuternng l zur Verordnung des Bundesrats
vom 10. Juni 1916 und der Bekanntmachung des
Reichskanzlers vom 10. Juni 1916, betr. die Rege
lung des Verkehrs mit Web, Wirk und Strickwaren
und die hiervon ausgeſchloſſenen Gegenſtände

A. Zur Verordnung des Bundesrats-
Zu S 1.

1. Alle Web, Wirk und Strickwaren und die aus ben
gefertigten Erzeugniſſe fallen mit den in der Bekan x
machung des Reichskanzlers aufgeführten Ausnaß ung
unter die Verordnung, auch wenn ſie für den lang
wirtſchaftlichen Betrieb erforderlich ſind.

O

m

W

165.

16.

zu
17.

18.

19.
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Der

zu 8 7, Abſatz J.

*9. Waren, die aus dem Ausland eingeführt ſind oder
aus Rohſtoffen hergeſtellt ſind, die aus dem Ausland
eingeführt ſind, fallen unter die Verordnung.

8, Lieferungen nach dem Ausland fallen nicht unter die
Verorönung.4 Webſtoffe an Textiloſe fallen unter die Verordnung.
Es fallen nicht unter die Verordnung:
a) Schuhwaren, die nicht in vollem Umfange aus

Web, Wirk- und Strickwaren hergeſtellt ſind, alſo
insbeſondere alle Schuhe mit Leder, Gummi oder

b) Lederhandſchuhe mit Stoffutter,
c) Linoleum,
d) Alle Waren aus Filz, Watte,
e) Alle Spinnſtoffe und aus ihnen gefertigte Erzeug-

niſſe z. B. Garne, geſponnene Poſamentierwaren.

6. Fabrikanten die ihre Erzeugniſſe im Großen veräußern,
ſind nicht „Gewerbetreibende, die Großhandel betreiben“.
Mit Ausnahme der Fabrikation von Bekleidungs
ſtücken gilt daher 8 7 Abſ. l nicht für Fabrikanten.

7. Die Veräußerung eines ganzen Warenlagers an einen
Käufer unter Auflöſung des Geſchäfts, insbeſondere
um die Befriedigung der Gläubiger zu ermöglichen,
fällt nicht unter 8 7, Abſatz l.

8. Veräußerung von Teilen eines Warenlagers fällt
unter 8 7, Abſatz 1.

9. Firmen, die für ihre Angeſtellten Arbeitskleidung und
Arbeitsſchutzkleidung herſtellen, gelten als Verbraucher
im Sinne von 8 10. Daher gilt 8 7 Abſatz nicht für
derartige Lieferungen, wohl aber 8 11.

Zu 8 7, Abſatz II.
10. Die Herſtellung von Bekleidungsſtücken ohne Beſtellung

für den eigenen Kleinverkauf des Herſtellers iſt nicht
zuläſſig.

Zu 8 7, Abſatz II, u. 88 8, 11.
11. Maßſchneiderei iſt Anfertigung von Ober- oder Unter

bekleidung auf Beſtellung nach Maß.

Zu 8 8, Abſatz I.
12. Waren, die vom Verbraucher bis zum 12. Juni 1916

feſt gekauft waren, aber noch beim Verkäufer lagern,
ſind nicht in die Jnventur aufzunehmen.

zu 8 8, Abſatz II.
13. Die Jnventur iſt vom geſamten Vorrat der für den

Groß und Kleinhandel beſtimmten Waren aufzu
nehmen, nicht von den Kleinhandelswaren allein.
Vom geſamten Vorrat dürfen 20 im Kleinhandel
verkauft werden.

Zu S 8, Abſ. III.
14. Waren, die nach Abſchluß der Jnventur in den Beſitz

des Kleinhändlers kommen, können verkauft werden
und ſind nicht zu inventariſieren. Jhr Verkauf iſt
aber unter die 20 vom Jnventurwerte der inventari-
ſierten Waren einzurechnen.

16. Unter „Art“ iſt die Zuſammenfaſſung von Waren nach
der für den Verkauf in Abteilungen üblichen Weiſe
zu verſtehen. Wo ſolche nicht beſtehen, können als je
eine Art zuſammengefaßt werden:

Wollene Kleider- und Mäntelſtoffe für Damen und
Mäoöchen,

Wollene Kleider- und Mäntelſtoffe für Herren und
Knaben,

Baumwollene Kleider- und Schürzenſtoffe,
Wäſcheſtoffe,
Handſchuhe,
Strümpfe,
Sämtliche Trikotagen außer Strümpfen,
Mäntel, Kleider und Bluſen für Damen

Mädchen,
Unterröcke,
Fertige Knabenanzüge, Paletots und ähnliches,
Fertige Herrenanzüge, Paletots und ähnliches,
Fertige Damenwäſche,
Fertige Herrenwäſche,
Stoffſchuhe,
Sonſtige Waren.

16. Nach Abſchluß der Jnventur in einer Art kann der
der Verkauf in dieſer Art wieder begonnen werden,
auch wenn die Jnventur der übrigen Arten noch nicht
abgeſchloſſen iſt.

Zu S 10.
17. Maßſchneider ſind nicht Verbraucher von Schneider

bedarfsartikeln, ſondern den Kleinhändlern gleich-

und

geſtellt (8 11).
18. Siehe auch oben Ziffer 9.

B. Zur Bekanntmachung des Reichskanzler
Vom 10. Juli 1916.

(Freiliſte.)
19. Web, Wirk und Strickwaren, die nicht in dem Ver

zeichniſſe der Bekanntmachung aufgeführt ſind, fallen
in vollem Umfange unter die Bundesratsverorönung
(Vergl. hierzu auch oben A, Ziffer 1--5).

20. Für die in der Freiliſte aufgenommenen Waren gilt
der S 8 der Bundesratsverordnung nicht; ſie ſind nicht
zu inventariſieren.

21. Wachstuch ung Wachstuchtaſchen ſind frei.
Zu Nr. 4, 12--15, 20, 32 34.

22. Stoffe aus Miſchungen von Wolle mit anderen
Garnen, insbeſondere mit Baumwolle, ſind als Wolle
anzuſehen.

Zu Nr. 1 und 2.
23. Sammete, ganz oder der Flor aus Seide, ſind Seidenſtoffe.

Zu Nr. B und 9.
24. Seidenplüſchtiſchdecken fallen unter Nr. 3 oder Nr. 9

der Freiliſte.
Zu Nr. 4.
25. Pulswärmer, Leibbinden, Lungen- und Kopfſchützer

ſind nicht frei.
26. Baumwollene genähte Handſchuhe ſind nicht frei.

Zu Nr. 7.
27. Hauben ſind Mützen.

Zu Nr. 9.
28. Steppdecken ſind Bettüberdecken.
29. Nur abgepaßte farbige Tiſchdecken ſind frei nicht

Stückware.
30. Matratzen und fertige Betten find frei.

Zu Nr. 10.
31. Mbbelkattune ſind Möbbelſtoffe.

Zu Nr. 11.
32. Tülle ſelbſt ſind nicht frei.
33. Baumwollene Battiſte und Krepps ſiehe unter Ziffer 35.

Zu Nr. 13.
34 Baumwollene Velvets fallen unter Nr. 13 der Freiliſte.

Baumwollene Battiſte und Krepps fallen unter Nr. 18
der Freiliſte.

Zu Nr. 17. J
36. Unter konfektion terten genähten Weißwaren werden

verſtanden: chen, chen, Halskrauſen, Jabots
und Aehnlich

Zu Nr. 19.
37. Wickelgamaſchen ſind frei.
88. Uniformen für bürgerliche Beamte ſind nicht frei.
39. Siehe auch oben Ziffer 25.
40. Unter Herrengarderobe iſt auch Burſchen- und Knaben

garderobe zu verſtehen.

Zu Nr. 20.
41. Auch Mädchenkonfektion, einſchließlich Mädchenmäntel,

die erſt nach dem 6. Juni 1916 fertiggeſtellt iſt, iſt frei,
ſoweit ſie die angegebenen Preisgrenzen überſteigt.

42. „Jm Beſitz der Kleinhändler befinden“ gilt für den
10. Juni 1916.

Zu Nr. 22.
43. a Damenwäſche iſt auch Mädchenwäſche zu ver
ſtehen.

Zu Nr. 27.
44. Halbwollene Schlafdecken ſind nicht fret.

Zu Nr. 34.
45. Bezieht ſich auf jedes Stück, das bis zu der bezeichneten

Länge abgeſchnitten wird, nicht nur auf Reſtſtücke.
Das abgeſchnittene Stück iſt nicht in die 20 nach
8 8 Abſatz III der Bundesratsverordnung einzurechnen.

Berlin, den 21. Juni 1916.
Reichsbekleidungsſtelle.

Geheimer Rat Dr. Beutler.

Erläuterung II zur Verordnung des Bundesrats
vom 10. Juni 1916 und der Bekanntmachung des
Reichskanzlers vom 10. Juni 1916, betreffend die
Regelung des Verkehrs mit Web-, Wirk- und

Strickwaren und die hiervon ausgeſchloſſenen
Gegenſtände.

A. Zur Verordnung des Bundesrats.
Zu 8 1.

1. Verſteigerung im Wege der Zwangsvollſtreckung durch
den Gerichtsvollzieher fällt nicht unter die Verorönung.

2. Es fallen nicht unter die Verorönung:
a) Filzwaren,
b) Künſtliche Blumen,
e) Lampen-Dochte,
d) Möbel, Korbwaren, Koffer und Reiſetaſchen, auch

wenn ſie mit Web-, Wirk- oder Strickwaren über
zogen oder ausgeſtattet ſind.

e) Jſolier-Fabrikate.
Zu 8 7.

3. Handſchuhe, Strumpfwaren und Trikotagen ſind Be
kleidungsſtücke.

Zu 8 7, Abſatz II.
4. Bekleidungsſtücke, die am 18. Juni 1916 zugeſchnitten

waren, können ohne die Vorausſetzung des 87, Abſatz 2
fertiggeſtellt werden.

Zu F8 7, 8 und 11.
b. Konkursausverkäufe fallen unter die Verorönung.

Zu 8 8, Abſatz II.
6. Die im Großhandel zu vertreibenden Waren ſind

ebenfalls nach Kleinhandelspreiſen in die Jnventur
aufzunehmen.

Zu 8 9.
7. Verkauf an das eigene Perſonal in einem Engros-

Geſchäft, das nicht gleichzeitig Kleinhandel betreibt, iſt
nicht zuläſſig.

B. Zur Bekanntmachung des Reichskanzlers.
iliſte.In Nr. Abſatz n. Freiliſte)

8. Die Beſtimmungen für baumwollene Damenſtrümpfe
gelten auch für baumwollene Mädchenſtrümpfe. Die
Beſtimmungen für baumwollene Herrenſocken gelten
auch für baumwollene Knabenſocken,

zu Nr. 5.
9. Gürtel ſind nicht frei.

zu Nr. 6.
10. Taſchen mit oder ohne Bügel ſind Tapiſſeriewaren.
11. Canevas und glatte Kongreßſtoffe ſind frei.

Zu Nr. 9.
12. Fier Wgren ſind frei. (Vergleiche auch unter A

Zu Nr. 19.
13. Weſtengürtel und Gürtel ſind nicht frei.

Zu Nr. 22.
14. Nicht waſchbare Unterröcke ſind nicht frei.

Zu Nr. 22 und 28.
15. Kombinations ſind Hemden.

Zu Nr. 23.
16. Gummi-Unterlagen für Säuglinge ſind frei.

Zu Nr. 25.
17. Fertige Bettwäſche (hierzu gehören auch fertige Jnletts)

iſt nicht frei.
18. Federköper fällt unter Wäſcheſtoffe.

Zu Nr. 30.
19. Unter Hausſchürzen ſind ſolche mit und ohne Träger

ohne Rückſicht auf die Größe zu verſtehen.

C. Ansnahmebewilligungen.
Auf Grund der Ermächtigung des Herrn Reichs

kanzlers vom 22. Juni 1916 in Verbindung mit 8 19 der
Bundesratsverordnung über die Regelung des Verkehrs
mit Web-, Wirk- und Strickwaren für die bürgerliche Be
völkerung vom 10. Juni 1916 werden hiermit die nach-
ſtehenden Ausnahmen von 87 der genannten Verordnung
zugelaſſen:

Gewerbetreibende, die mit den in 8 1 der Verordnung
bezeichneten Gegenſtänden Großhandel treiben oder Be
kleidungsſtücke im Großbetriebe herſtellen, dürfen die in
der Zeit vom 1. Mai 1916 bis einſchließlich 12. Juni 1916
abgeſchloſſenen Lieferungsverträge mit Abnehmern, mit
denen ſie vor dem 1. Mai 1916 nicht in dauernder Geſchäfts
verbindung geſtanden haben, erfüllen, wenn

1. Fapehr Gewerbe bereits vor dem 1. Mai 1916 betrieben
a en,

2. in den der zuſtändigen ammichen Pandelsvertretu5
(Handelskammern uſw.) vorzulegenden Aufträgen Stück
zahl und Preis für jeden Gegenſtand ange iſt,

8. hinſichtlich dieſer Aufträge der Verdacht des ſogenannten
Kettenhandels ausgeſchloſſen erſcheint,

4. die Gewerbetreibenden über das Vorliegen dieſer Vor-
ausſetzungen eine Beſcheinigung der zuſtändigen amt-
a Nandelsvertretung (Handelskammern uſw.) er

alten. II.
Gewerbetreibende, die vor dem 1. Auguſt 1914 aus-

ſchließlich oder überwiegend Ausfuhrhandel mit den in 8 1
der Verorönung bezeichneten Gegenſtänden betrieben vöer
Bekleidungsſtücke im Großbetrieb für die Ausfuhr herge-
ſtellt haben, dürfen Gegenſtände der gleichen Art, wie ſie
vor dem 1. Auguſt 1914 gehandelt vder hergeſtellt haben,
auch in Zukunft an Abnehmer liefern, mit denen ſie vor
dem 1. Mai 1916 nicht in dauernder Geſchäftsverbindung
geſtanden haben, wenn

1. ſie die in dieſem Ausfuhrbetriebe gehandelten vder her
geſtellten Waren infolge der Kriegsverhältniſſe nach
ihren früheren ausländiſchen Abſatzgebieten nicht ab
ſetzen können,

2. der Verdacht, daß durch dieſe Gewerbetreibenden der
ſogenannte Kettenhandel unterſtützt werde, ausgeſchloſſen
erſcheint,

3. die Gewerbetreibenden über das Vorliegen dieſer Vor
ausſetzungen eine Beſcheinigung der amtlichen Handels-
vertretung (Handelskammer uſw.) erhalten.

II

Gewerbetreibende, die bereits vor dem 1. Auguſt 1914
mit den in 8 1 der Verordnung bezeichneten Gegenſtänden
Großhandel betrieben oder Bekleidungsſtücke im Groß
betriebe hergeſtellt haben und durch die Kriegsverhältniſſe
gezwungen worden ſind, ihr Geſchäft ganz oder teilweiſe
auf eine andere Warenart einzurichten, dürfen auch in Zu
kunft an Abnehmer liefern, mit denen ſie vor dem 1. Mai
1916 nicht in dauernder Geſchäftsverbindung geſtanden
haben, wenn

1. ſie ihr Geſchäft bereits vor dem 1. Mai 1916 auf eine
andere Warenart eingerichtet haben,
ſeitens der Gewerbetreibenden die Unterſtützung des
ſogenannten Kettenhandels ausgeſchloſſen erſcheint,

3. die Gewerbetreibenden über das Vorliegen dieſer Vor
ausſetzungen eine Beſcheinigung der amtlichen Handels
vertretung (Handelskammer uſw. erhalten.

Zu I.Vordrucke zu den unter II., I. vorgeſchriebenen Be-
ſcheinigungen werden den Handelskammern uſw. von der
Reichsbekleidungsſtelle geliefert.

Falls die Handelskammer uſw. die Beſcheinigung er
W bedarf es keines Antrages bei der Reichsbekleidungs-
telle.

Die Beſcheinigung iſt den in 8 14 der Verordnung
bezeichneten Beauftragten der Reichsbekleidungsſtelle und
ſonſtigen Ueberwachungsperſonen auf Verlangen vor-

zulegen. wDie gewerbsmäßige Herſtellung von Bekleidungs
ſtücken für den eigenen Kleinhandel des Herſtellers in dem
bisherigen Umfange wird zugelaſſen.

Ziffer 10 der Erläuterung Jl vom 21. Juni 1916 iſt
inſoweit abzuändern.

V.
Bezüglich neu errichteter Geſchäſte behält ſich die

Reichsbekleidungsſtelle Einzel- Entſchließung vor.

Berlin, den 24. Juni 1916.
Reichsbekleidungsſtelle.

Staötrat Dr. Temper, ſtellvertr. Vorſitzender
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Erläunterung III zur Verordnung des Bundesrats
vom 10. Juni 1916 und der Bekanntmachung des
Reichskanzlers vom 10. Juni 1916, betreffend die
Regelung des Verkehrs mit Web-, Wirk- und

Strickwaren und die hiervon ausgeſchloſſenen
Gegenſtände.

A. Zur Verordnung des Bundesrats.
Zu S 1.

1. Geklöppelte und genähte Spitzen oder ganz aus ſolchen
hergeſtellte Bekleidungsſtücke fallen nicht unter die
Verordnung.

Zu 8 7, Abſatz I.
2. Warenaustauſch iſt als gegenſeitiger Verkauf anzuſehen.

Jeder der Austauſchenden muß den anderen vor dem
1. Mai 1916 als dauernden Abnehmer gehabt haben.

3. Sogenannte „Retourgeſchäfte“ ſind, ſoweit Geſchäfte
der dem 87 Abſ. l unterfallenden Art in Frage kommen,
unzuläſſig: wer bisher nur geliefert hat, darf ſich von
ſeinem bisherigen Abnehmer nicht liefern laſſen; wer
bisher nur abgenommen hat, darf an ſeinen bisherigen
Lieferanten nicht liefern.

Zu 8 7, Abſatz l und Erläuterung l, Ziffer 6.
4. Fabrikanten, die neben der Fabrikation Waren ein-

kaufen und unverarbeitet weiterveräußern, ſind inſo-
weit Großhändler und der Beſtimmung des 87, Abſatz
unterworfen.

Zu 8 7, Abſatz I und Erläuterung II, C I.
5. Die Ausnahmebewilligung Ol der Erläuterung ll be-

zieht ſich nur auf die in der Beſcheinigung der Handels-
vertretung einzeln aufzuführenden Lieferungsverträge;
die Ausführung ſpäterer Aufträge derſelben Beſteller,
auch wenn es ſich um ſogenannte Nachorders zu den
bis 12. Juni 1916 abgeſchloſſenen Lieferungsverträgen
handelt, iſt unzuläſſig.

Zu 8 7, Abſatz l und Erläuterung II, C III.
6. Die Ausnahmebewilligung Clll der Erläuterung II ge-

ſtattet die Lieferung an neue Abnehmer nur hinſicht-
lich der neuen, in der Beſcheinigung der Handels-
kammer anzugebenden Warenart.

7. Als Daran fe uns der Ausnahmebewilligung C III der
Erläuterung ll iſt zu fordern, daß t
a) es ſich um eine gegenüber den früher geführten

Warenarten vollkommen verſchiedene Warenart
handelt,

b) die neue Warenart einen
bedingt,

e) der Uebergang zu der neuen Warenart feige
infolge des Zwangs der Kriegsverhältniſſe, d. h.des Darntederliegens des Geſchäfts in den früthzeren
Warenarten erfolgt iſt, nicht etwa nur wegen
größerer Gewinnausſichten.

Zu S 7, Abſatz II. Abred8. Aufträge zur Anfertigung auf Abruf mit der Abre
daß der Herſteller nach beſtimmter Friſt die nicht a
gerufenen Waren nach ſeinem Belieben
verwerten kann, ſind keine feſten Aufträge im Sinn
von 8 7, Abſatz II.

neuen Kundenkreis



u 8 7, Abſatz II Und Erläuternng Ziffer 3.
S D. Auch für die Waren, die nach dem Ausland geliefert

werden ſollen, gilt das Verbot der Lagerarbeit in 87,
Abſatz nur die Lieferung ſelbſt der beſtellten
n nach dem Ausland fällt nicht unter die Ver-
vrdnung.

Zu 68 7 und 10.
10. Die Veräußerung getragener Kleidungsſtücke durch die

bisherigen Träger an Trödler iſt keiner Beſchränkung
unterworfen.

Zu 88 8 bis 11.
11. Die Anfertigung von Bekleidungsſtücken, zu welcher

der Beſteller den Stoff nicht vom Anfertiger entnommen,
ſondern ſelbſt geliefert hat, unterliegt nicht den Vor-
ſchriften r t Kleinhandel und die Maßſchneidereiin 88 8 bis 11.

Zu S 11.
12. Veräußern heißt liefern und übereignen. Demnach

dürfen die dem Bezugsſchein unterfallenden Waren,
die vor dem 1. Auguſt beſtellt, aber noch nicht abge
liefert ſind, vom 1. Auguſt 1916 ab nur gegen Bezugs-
ſchein abgeliefert werden.

B. Zur Bekanntmachung des Reichskanzlers.
(Freiliſte.)

Zu Nr. 4 der Freiliſte und Erläuterung I, Ziffer 26.
13. An Stelle der wegfallenden Ziffer 26 der Erläuterung!

(Baumwollene genähte Handſchuhe ſind nicht frei) hat
zu treten: Alle gefütterten und doppelt gearbeiteten
haumwollenen Stoffhandſchuhe ſind nicht frei.

Zu Nr. 6 und 14.
14. Wäſcheſtickereien und gemuſterte und beſtickte Tülle

ſind nur bis zu einer Breite von 30 em als Beſatz-
tickereien anzuſehen.

Zu Nr. 6 und 20.
15. Vorgezeichnete und beſtickte Damen, Mädchen- und

Kinderkleider ſind nicht Tapiſſeriewaren.
Zu Nr. 10 und 11.

16. Gemuſterte Wanöbeſpaunnſtoffe, Gobelins und Gobelins-
ſtofſe ſind frei.

Zu Nr. 20.
17. Die in Nr. 20 der Freiliſte für wollene Damen und

Mädchenbekleidung gegebenen Beſtimmungen gelten
auch für Damen- und Mädchenbekleidung aus Velvet,

zu Nr. 34.
18. Auch leinene und halbleinene Herrenſtoffe und Wäſche

ſtoffe r 18 und 25 der Freiliſte) ſind in Längen bis
zu 2 m frei.

D. Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 13. Juli 1916
Reichs-Geſetzblatt Nr. 156, Jahrgang 1016.

(Nr. 5318) Bekanntmachung über die Regelung des Verkehrs
mit Web, Wirk- und Strickwaren für die bürger-
liche Bevölkerung. Vom 13. Juli 1916.

Auf Grund des t 19 der Bekanntmachung über die
Regelung des Verkehrs mit Web, Wirk- und Strickwaren

für die bürgerliche Bevölkerung vom 10. Juni 1916 (Reichs-
Eeſetzblatt S. 463) bringe ich folgendes zur bffentlichen
Kenntnis:

Der 8 8 der Bekanntmachung über die Regelung des
Verkehrs mit Web, Wirk- und Strickwaren für die bürger-
liche Bevölkerung vom 10. Juni 1916 findet keine An-
wendung auf ſolche Gewerbetreibende, die außer den Waren,
die ſie beim Gewerbebetrieb im Umherziehen mit ſich führen,
kein Warenlager haben.

II.
In das Verzeichnis der Gegenſtände nach der Bekannt-

machung vom 10. Juni 1916 ReichsGeſetzblatt S. 468) auf
welche die Vorſchriften der Bekanntmachung über die Rege-
lung des Verkehrs mit Web, Wirk- und Strickwaren für
die bürgerliche Bevölkerung vom 10. Juni 1916 mit Aus-
nahme der 88 7, 10, 14, 15 und 20 keine Anwendung finden,
ſind aufzunehmen:20 a. Alle Artikel der aus Waſchſtoff hergeſtellten Damen-

Sommerkonfektion, ſofern ſie am 6. Juni 1916 fertig-
geſtellt oder zugeſchnitten waren.

20b. Mädchenkleider für das ſchulpflichtige Alter und Kinder-
kleider für das Alter bis zu 6 Jahren, ſofern deren
Kleinhandelspreis

für ein Waſchkleid. 15,00 Wark
für ein Kleid aus Wolle oder Velvet 25,00 Mark

überſteigt.
35. Gummimäntel und gummierte Badeartikel. Der

Gummierung ſteht Erſatzgummierung gleich.
Berlin, den 13. Juli 1916.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
Dr. Helfferich.

D. Mitteilungen der Reichsbekleidungsſtelle.

a. Die Reichsbekleidungsſtelle gibt Auskünfte über die
Auslegung der Bundesratsverordnung und Bekannt-
machungen des Reichskanzlers nicht an Private,
ſondern nur an Behörden, Handelskammern, kauf-
männiſche Körperſchaften, Handwerks- und Gewerbe-
kammern, Fachverbände und an die Preſſe,

b. Die von der Reichsbekleidungsſtelle an die Kommunal-
verbände unentgeltlich gelieferten Bezugsſcheine ſind

nur zur Auslegung bei den Prüfungs- und Aus-
fertigungsſtellen beſtimmt. Zur Auslegung bei den
Kleinhändlern kann die Reichsbekleidungsſtelle Vor-
drucke der Bezugsſcheine nicht unentgeltlich abgeben.
Solche ſind bei J. S. Preuß, Königl. Hofbuchdruckerei,
Berlin S. 14, Dresdenerſtraße 43, zu folgenden Preiſen
erhältlich:

bei 1000 5000 10 000 100 000 1000 000 Stück
Mk. 7,225. Mk. 6,15 Mk. 5,55 Mk. 4,35 Mk. 2,90

Berlin, den 27. Juli 1916.
Reichsbekleidungsſtelle.

Geheimer Rat Dr. Beutler.

Bekanntmachung
zur Ausführung des S 11 der Bundesratsverordnung vom
10. Juni 1916 über die Regelung des Verkehrs mit Web-,

»Wirk- und Strickwaren für die bürgerliche Bevölkerung.
8 11 der Verordnung des Bundesrats vom 10. Juni 1916

in Verbindung mit der Bekanntmachung des Reichskanzlers
vom 10. Juni 1916. hat die Erwerbung von Web-, Wirk- und
Strickwaren und den aus ihnen gefertigten Erzeugniſſen
durch den Verbraucher in der Regel von der Abgabe eines
Bezugsſcheines abhängig gemacht, zu deſſen Erlangung der
Käufer die Notwendigkeit der Anſchaffung auf Verlangen
darzutun hat. Von dieſem Verlangen kann Abſtand genom-
men werden. wenn die Vermutung für die Notwendigkeit
ſpricht. Die Reichsbekleidungsſtelle hat die Fälle zu beſtim-
men, in denen dieſe Vermutung als gegeben angeſehen wer-
den kann, und auch ſonſt Grundſätze aufzuſtellen, nach de-
nen die Notwendigkeit der Anſchaffung beurteilt wird,

Jn Gemäßheit dieſer Beſtimmungen gibt die Reichs
bekleidungsſtelle nach Gehör ihres Beirats folgendes zur
Nachachtung bekannt:

8 1,

Allgemeines,
Mit Rückſicht auf die Verſchiedenheiten in der Be-

ſchäftigung der bürgerlichen Bevölkerung läßt ſich ein all-
gemeiner Maßſtab für den regelmäßigen Verbrauch von
Kleidung und Wäſche aller Bevölkerungskreiſe nicht finden,
und es ſind darum auch Durchſchnittszahlen nicht verwendö-
bar; wohl aber kann bei zahlreichen Bevölkerungsklaſſen
ein gewiſſer Mindeſtverbrauch an Wäſche und Kleidungs-
ſtücken zugrunde gelegt werden, deſſen Deckung auf Antrag
durch Erteilung eines entſprechenden Bezugsſcheines ohne
weiteres zugebilligt werden kann. während die Noktwendig-
keit darüber hinausgehender Anſchaffungen dargetan wer-
den muß.

2. Hierbei wird bei dem erſtmalig erfolgenden Anſuchen
um einen Bezugsſchein eine Befragung über die Vor-
räte des Anſuchenden zu erfolgen haben und nur da, wo
Vorräte nicht vorhanden ſind, die Beſcheinigung in ange-
meſſenen Grenzen ohne weiteres erteilt werden können. Bei
wiederholten Anſuchen um Beſcheinigung der Notwendigkeit
der Anſchaffung von Gegenſtänden derſelben Art iſt jeden-
falls ein ſtrengerer Maßſtab anzulegen und die Frage des
regelmäßigen Verſchleißes zu berückſichtigen.
3. In der Regel werden die perſönlichen Verhältniſſe des

einzelnen den wichtigſten Anhalt für die Entſchließung über
die Notwendigkeit der Anſchaffung zu bilden haben, wobei
in erſter Linie die berufliche Beſchäftigung des Anſuchenden
maßgebend ſein wird, dergeſtalt, daß Angehörigen von Be
rufen, bei denen der Verſchleiß von Kleidung und Wäſche
verhältnismäßig groß iſt. deren Bezug in entſprechend grö-
ßeren Mengen vder in kürzerer Zeitfolge zu bewilligen ſein
wird, als Angehörigen von Berufen, in denen ein ſolcher
raſcher Verſchleiß nicht eintritt, oder bei denen anzunehmen
iſt, daß ſie für längere Zeit ausreichende Vorräte an Wäſche
und Kleidung beſitzen.

4. Auch wird es nach Befinden angezeigt erſcheinen,
wohlhabendere Kreiſe der Bevölkerung auf die keiner Rege-
lung unterworfenen Luxusartikel Bekanntmachung des
Reichskanzlers vom 10. Juni 1916) zu verweiſen, um ſo den
Verbrauch der übrigen Waren zu verlangſamen.

5. Soweit der Antrag von einer dritten Perſon in Ver
tretung oder im Auftrage des Verbrauchers geſtellt iſt, kann
in der Regel von Erörterungen des Vertretungs- oder Auf-
tragsverhältniſſes abgeſehen werden. Eine Prüfung in
r Beziehung ſoll nur bei Verdacht des Mißbrauchs er-
olgen.

6. Den Behörden, öffentlichen und privaten Kranken-
anſtalten und ſolchen anderen Anſtalten, deren Bedarf nach
Anordnung des Reichskanzlers oder der Landeszentralbe-
hörden von der Reichsbekleidungsſtelle gedeckt werden ſoll,
dürfen Bezugsſcheine nur von der Reichsbekleidungsſtelle
ſelbſt, nicht durch andere Stellen ausgefertigt werden.

8 9
Beſonderes über die Vermutung der Not wendigkeit

der Anſchaffung.
Die Vermutung für die Notwendigkeit der Anſchaffung

von gewiſſen Kleidungs- und Wäſcheſtücken kann als ge
geben angeſehen werden:

a) bei Gründung eines Haushaltes (S 3).
b) für Wöchnerinnen und Kinder S
c bei Krankheiten und Todesfällen 5)J
d) bei beſonderen kirchlichen Feiern und Eintritt in

einen Beruf 6).e) in bezug auf eine begrenzte Stückzahl von Wäſche und
Kleidung derjenigen Bevölkerungskreiſe, bei denen
anzunehmen iſt, daß ſie Vorräte an Wäſche und Klei
dung über den regelmäßigen Bedarf hinaus nicht
beſitzen (F 7).

8 3.
Bei Gründung eines Haushaltes.

Es kann während des Krieges nicht als angemeſſen erachtet werden, daß bei Gründung eines neuen Haushaltes
die Ausſtattung in der üblichen, oft auf ein Menſchenalter
berechneten Menge beſchafft wird. Der junge Hausſtand muß
ſich vielmehr während des Krieges zunächſt mit einer ge
ringeren Menge an Wäſche und Kleidung begnügen und ein
richten und die vollſtändige Anſchaffung der in Ausſicht ge
wommenen Einrichtungen bis nach Friedensſchluß und
Wiedereintritt normaler Zeiten verſchieben. Wieviel dabei
zugeſtanden werden kann, läßt ſich nach den verſchiedenen
Gewohnheiten in den verſchiedenen Teilen des Reichs nicht
vollſtändig einheitlich ovrdnen. Man wird aber in der Regel
nicht über 20 der ſonſt üblich geweſenen Menge hinaus-
gehen dürfen.

8 4.
Für Wöchnerinnen und Kinder.

g Nach der Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 10.
Juni 1916 kann Säuglingswäſche und Säuglingsbekleidung
überhaupt ohne Bezugsſchein gekauft werden. Für die
Wäſche und Kleidungsſtücke, die für Wöchnerinnen ſowie
für Kinder bis zu 14 Jahren erforderlich ſind, kann
dte Not wendigkeit der Anſchaffung, wenn die
Anträge ſich in mäßigen Grenzen halten und
die Annahme begründet erſcheint, daß kein Luxus
mit der Bekleidung der Kinder getrieben wird,
ohne weiteres als gegeben angeſehen werden.

8 5.
Bei Krankheiten und Todesfällen.

Bei Krankheiten und Todesfällen kann die Beſcheini-
gung für Entnahme der notwendigen Wäſcheſtücke bezie-
hentlich der üblichen Trauerkleidung ohne weitere Er-
örterung des Bedürfniſſes erteilt werden, jedoch bezüglich
der Trauerkleidung nur in gewiſſem, den gegenwärtigen
Verhältniſſen entſprechenden Maße.

8 6.
Beſondere Kleidung für kirchliche Feiern und

beim Eintritt in einen Beruf.
Für die bei der Konfirmation bezw. erſten hl Kom-

munion übliche Feſtkleidung ſowie für die bei Eintritt in
einen Beruf, in eine Anſtalt vder Schule (Penſion) not-
wendige Wäſche und Kleidung kann die Beſcheinigung ohne
beſonderen Nachweis des Bedürfniſſes in mäßigen Grenzen
erteilt werden.

J 7.
Bei begrenzter Stückzahl von Wäſche und Kleidung

minderbemittelter Bevölkerungskreiſe.
1. Für diejenigen Bevölkerungskreiſe, die nach ihren

Einkommensverhältniſſen und nach den örtlichen Gewohn-
heiten in der Regel Vorräte an Wäſche und Kleidung nicht
beſitzen, kann, ſoweit der erſtmalige Antrag nur auf Ertei-
lung des Bezugsſcheines für ein oder zwei Wäſcheſtücke der-
ſelben Gattung oder auf ein Stück Oberkleidung derſelben
Art gerichtet iſt, von einer weiteren Erörterung
des Bedarfs abgeſehen werden. Dasſelbe gilt be-
züglich eines zweiten oder dritten Antrages auf Erteilung
des Bezugsſcheines derſelben Gegenſtände, wenn nach der
Beſchäftigung des Antragſtellers oder aus ſonſtigen Um-
ſtänden anzunehmen iſt, daß eine Notwendigkeit für den Er-
ſatz dieſer Stücke vorliegt.

2. An die Leitung von Betrieben oder ihnen angeglie-
derten Wohlfahrtseinrichtungen, die ihren Arbeitern oder
Angeſtellten Arbeitskleidung (gegen Vergütung) liefern,
kann die Beſcheinigung unter Berückſichtigung der Beſchäf-
tigungsart und der Beſchäftigungsdauer während des Krie-
ges und mit Einhaltung einer ſachgemäßen Sparſamkeit
ausgeſtellt werden, ſoweit nicht für dieſe Betriebe die Vor-
ſchriften in 8 2 Ziffer 2 und 3 und g 16 der Bundesratsver-
ordnung gelten.

8 8.
Beſchaffung für Militärperſonen und Gefangene.

1. Jnbetreff der Beſchaffung von Wäſche für Militär-
perſonen iſt davon auszugehen, daß Unteroffiziere (ausge-
nommen die in Ziffer 2 bezeichneten Klaſſen) und Mann-
ſchaften dienſtlich hinreichend mit Unterzeug verſorgt wer
den, daß daher ein Bedürfnis zur eigenen Beſchaffung nicht
vorliegt. Wo dies im einzelnen Falle behauptet wird, iſt
durch Befragen der betreffenden Militärperſonen oder Vor-
legung einer glaubhaften Verſicherung des Bedürfniſſes die
erforderliche Unterlagung für die Entſchließung zu beſchaf
fen, Letzteres gilt auch für Bekleidung, die von Angehörigen
an Gefangene in feindlichen Ländern geſchickt werden ſoll.
Beſcheinigung für mehrere Militärperſonen oder ganze
Truppenteile ſind nicht auszuſtellen.

2. Da ſich Offiziere, Sanitätsoffiziere, Veterinäroffiziere,
Beamte, Beamtenſtellvertreter, Muſikmeiſter, Unterärzte,
Unterveterinäre, Zeugfeldwebel, Feuerwerks- und Feſtungs-
bau-Offizierſtellvertreter, Zeugfeldwebel, Oberfeuerwerker,
Feuerwerker, Unterzahlmeiſter, Unterinſpektoren und
ſonſtige Gehalt empfangende Unteroffiziere ihre Wäſche
ſelbſt zu beſorgen haben, iſt, wenn der betreffende Antrag-
ſteller erſtmalig oder nach Krankheit oder Urlaub von neuem
in Feld geht, die Notwendigkeit der Anſchaffung, falls der
Antrag ſich in angemeſſenen Grenzen hält, in bezug auf
Wäſche als gegeben anzuſehen.

3. Uniformſtücke für Militärperſonen unterliegen nach
der Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 10. Juni 1916

nicht der Regelung.
Berlin den 3. Juli 1916.

Reichsbekleidungsſtelle.
Geheimer Rat Dr. Beutler.

AusführungsAnweiſung.
Auf Grund des S 18 der Bundesrats- Verordnung

über die Regelung des Verkehrs mit Web, Wirk und
Strickwaren vom 10. Juli 1916 wird für den Kreis
Merſeburg folgendes beſtimmt:

Bei der Erteilung von Bezugsſcheinen iſt zu unter
ſcheiden:

a) die Prüfung der Notwendigkeit der Anſchaffung (8 11),

b) die Ausfertigung der Bezugsſcheine 12).
Zuſtändige Behörden ſind:

a) bezüglich der Prüfung und Beſcheinigung der Not-
wendigkeit der Anſchaffung die Magiſtrate, die Ge
meindevorſteher, der Landgemeinden und die Guts-

vorſteher. Den Maaiſtraten ſteht die Befügnis zu,

Krankenkaſſen, BerufsVereinigungen und ähnlichen
PerſonenVereinen, ſämtlich mit der Beſchränkung
auf ihre Mitglieder, die Prüfung und Beſcheinigung
der Notwendigkeit der Anſchaffung zu übertragen,

b) bezüglich der Ausfertigung des Bezugsſcheins die
Magiſtrate und für das platte Land die Amtsvor-
ſteher.

8 2.
Die Bezugsſcheine B, welche hier Verwendung finden,

ſind bei der PrüfungsBehörde (d. ſ. die Magiſtrate, die
Gemeinde und Gutsvorſteher) erhältlich. Auch können
die Detailliſten ſolche Bezugsſcheine zur Entnahme in
ihren Geſchäften auslegen. Sie können von ihnen be
zogen werden von der Firma J. S. Preuß, Königliche
HofBuchdruckerei Berlin S. 14, Dresdenerſtraße 43.

g 8.
Der Bezugsſchein iſt nicht übertragbar. Er iſt

überall im Deutſchen Reiche gültig. Er gibt kein Recht
auf Lieferung der Ware. Für jede Warengattung iſt
ein beſonderer Bezugsſchein auszuſtellen. Der Verkäufer
darf nur gegen Abgabe eines von der zuſtändigen Be
hörde des Käufers abgeſtempelten Bezugsſcheines
liefern. Mißbräuchliche Verwendung des Bezugsſcheines,
insbeſondere ſeine Uebertragung und die Verwendung
für eine andere Perſon, als die, auf die er ausgeſtellt iſt,
wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geld
ſtrafe bis zu 15 000 Mark beſtraft.

Merſeburg, den 3. Auguſt 1916.
Der KreisAnsſchuß.

Frhr. von Wilmowski.

c W

heim
eröffn
des J
Dr. J
ſchäftl
nahme
riums

durch
bei ge
zwar
zent.
daß di
wenn
berück
Kohle
doch
goldge
geru
wwechſe

9

zu ex
ſogar
hiert
Oelen
das C
zerfal
Rolle

auch
ringe
ſubſta
brant
zuſtre
die ch
Gebie
einzu
funde
ſt an
Kohle
Karat
ſtitut
daß
iſt,
ſt u r

2

Erfol
Brau
viel
loſen
thode
große
decken

J

Entw
ben,
förde
Mit
und
Ziel
ahnte
mach.
l

ſeſen

größ.

ren

Mäd
muti
um
Auch

wer
Herz
zünd

erka



dom-

t in
not
ohne
nzeu

nkeit
Vor-
3ver-

litär
tsge-

ann
wer-
nicht

iſt

Vor-
s die
ſchaf
rigen

ſoll.
zanze

ziere,
irzte,
ings-
rker,

und
zäſche

trag
euem
z der
m auf

nach
1916

r iſt
Recht

g iſt
äufer
1 Be
eines
eines,

dung
llt iſt,
Geld

2. Beilage zu Ur. 186 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Donrerstag, den 10. Auguſt 1916.

Ungeahnte Schätze der Kohle.
Wenige Tage vor Beginn des Krieges wurde in Mül-

heim a. R. das KaiſerWilhelmJnſtitut für Kohlenforſchung
eröffnet. Dieſer Tage verſammelte ſich dort das Kuratorium
des Inſtituts, um den Tätigkeitsbericht des Direktors Prof.
Dr. Franz Fiſcher entgegenzunehmen und eine Reihe ge-
ſchäftlicher Angelegenheiten zu erledigen. An der Sitzung
nahmen unter der Leitung des Vorſitzenden des Kurato-
riums, Regierungspräſident Dr. Kruſe, unter anderen teil
die Mitglieder Geheimrat Kirdorf, Geheimrat von Boettin-
ger, Geheimrat Arnold, Wirkl. Geheimer Rat Profeſſor Dr.
Emil Fiſcher-Berlin und außerdem Dr. Krupp von Bohlen
und Halbach.

Zum erſten Male iſt durch den Direktor und ſeine Mit-
arbeiter der Nachweis geliefert worden, daß es möglich iſt,
durch Auslaugen der Kohle mit flüſſiger ſchwefliger Säure
bei gewöhnlicher Temperatur Oele zu gewinnen und
zwar aus den häufigſten Kohlenſorten etwa ein halbes Pro
zent. Das erſcheint zunächſt wenig, aber wenn man bedenkt,
daß dies für die Tonne Kohle immerhin 5 Kilo bedeutet, und
wenn man die ungeheure Größe unſerer Kohlenförderung
berückſichtigt, ſo ſind die Oelmengen, die dieNatur uns in der
Kohle ſeit Jahrtaufenden bisher verborgen gehalten hat,
doch ſehr beträchtlich. Die gewonnenen Oele ſind dickflüſſige,
goldgelbe Minerglöle von auffallendem Wohl-
geruch und ſind nicht mit den bekannten Teerölen zu ver-
wechſeln.

Auch ein zweiter Weg, Kohle mit Venzol unter Druck
zu extrahieren, wurde gefunden, hierbei ſind die Ausbeuten
ſogar noch erheblich größer. So konnten über 6 v. H. extra-
hiert werden, von denen aber nur der kleinere Teil aus
Oelen beſteht. Jntereſſant war auch der Befund, daß durch
das Extrahieren der Oele die Kohlenſtücke zu Kohlenſtaub
zerfallen, woraus man ſieht, daß die Oele in der Kohle die
Rolle eines Verkittungsmittels ſpielen.

Der Vortragende wies daraufhin, daß alle alten und
auch die neuen Prozeſſe ſich ſchließlich doch nur eines ge-
ringen, wenige Prozente betragenden Bruchteiles der Kohle-
ſubſtanz bedienen, während die Hauptmaſſe der Kohle ver-
brannt oder in Koks übergeführt wird. Deshalb war es an-
zuſtreben, die Kohle im ganzen in eine Form überzuführen,
die chemiſcher Weiterarbeit zugänglich iſt. Auch auf dieſem
Gebiete iſt es gelungen, weiter in die Geheimniſſe der Kohle
einzudringen, denn es wurde in dem Ozon das Mittel ge-
funden, Kohle in eine in Waſſer lösliche Sub-
ſtanz zu verwandeln und zwar über 92 v. H. der
Kohle. Die neue Subſtanz iſt braun und riecht ſtark nach
Karamel. Sie iſt von ſaurem Charakter, ihre nähere Kon-
ſtitution ſteht zwar noch nicht feſt, aber es iſt kein Zweiſel,
daß mit dieſer Entdeckung eine Breſche geſchlagen worden
iſt, die, um ſich zeitgemäß auszudrücken, die Kohle
ſt u rm reif gemacht hat.
Auch auf dem Gebiete der Braunkohle hat das Jnſtitut
Erfolge zu verzeichnen, es wurde ein Weg gefunden, aus
Braunkohle ſtatt 12 v. H. Montanwachs nahezu doppelt ſo-
viel herauszuholen, und es wurde für den bisher faſt wert-
loſen Braunkohlengenerator-Teer eine Verarbeitungsme-
thode gefunden, die der Lederinduſtrie erlauben wird, einen
großen Teil ihres Fettbedarfs auf dem neuen Wege zu
decken.

Der Eindruck, den die Kuratoriumsmitglieder von der
Entwicklung des Kohlenforſchungsinſtitutes gewonnen ha-
ben, ging dahin, daß in kurzer Zeit Ergebniſſe zutage ge-
fördert ſind, die zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigen.
Mit klarem Blick und feſter Hand wird von dem Direktor
und ſeinen z Mitarbeitern auf das große
Ziel losgeſteuerk, die heimiſche Kohle in einem bisher unge-
t Umfange dem Wohle des Vaterlandes dienſtbar zu
machen.

Aus Stadt und Amgebung
Ueber „Skandalöſe Briefe“

ſeſen wir in der „Kölniſchen Volkszeitung“:
„Jedesmal, wenn es unſeren Feinden gelingt, bei einem

zrößeren Vorſtoß, wie z. B. jetzt an der Sommte, deutſche
t t h

Soldaten zu Gefangenen zu machen, kann man die Beobach
tung machen, daß in der engliſchen und franzöſiſchen Preſſe
Auszüge aus Briefen veröffentlicht werden, die bei den Ge
fangenen bezw. Gefallenen gefunden worden ſind. Das iſt
auch jetzt wieder der Fall. Und was dabei zum Vorſchein
kommt, iſt nichts weniger als erbaulich. Gerade heraus ge-
ſagt, kommt in einzelnen von ihnen wir geben gerne zu,
daß es ſich um Ausnahmen handeln wird eine Geſinnung
zum Ausdruck, die durchaus unwürdig iſt und von einem
unglaublichen Mangel an Verantwortlichkeitsgefühl und
Vorſicht zeugt. Vor uns liegt wieder eine Zuſammenſtel-
lung von Feldpoſtbriefen, die das „Echo de Paris“ in ſeiner
Nummer vom 28. Juli veröffentlicht. Wenn man dieſen
elendene Tratſch und Klatſch lieſt, dann packt einen Em-
pörung über dieſe wenn auch unfreiwilligen Verbündeten
unſerer Feinde. Es macht ſich in dieſen, ausdrücklich als von
Frauen herrührend bezeichneten Briefen ein Vergnügen am
Erzählen von Senſatiönchen und Skandälchen breit, die mit
den Lebensmittelſchwierigkeiten zuſammenhängen, das im
höchſten Maße abſtoßend wirkt. Dieſe Dinge überwiegen
vollkommen die Mitteilungen über die hohen Preiſe, von
denen wir kein Aufheben machen wollen, obwohl uns der
Nutzen einer ellenlangen Preisliſte in einem Briefe an die
Front ſehr fragwürdig erſcheint. Es ſei nochmals betont:
wir glauben, daß die Frauen, die in dieſer klatſchfreudigen
Art und Weiſe unſern im heißeſten Kampfe ſtehenden Sol-
daten mit allerhand Anekdötchen die Ohren vollhängen,
Ausnahmen ſind. Aber darauf nimmt die feindliche Preſſe
keine Rückſicht. Derartige Briefe genügen ihr, um aus
ihnen ein natürlich ganz „wahrheitsgetreues“ Bild von der
Stimmung und den Zuſtänden hinter der deutſchen Front
zu entwerfen. Hält das „Echo de Paris“ ſich doch für be-
rechtigt, dieſen Briefen die Ueberſchrift zu geben: „Die Zi-
viliſten halten nicht mehr aus“. Da dieſe Veröffentlichungen
trotz des Fehlſchlagens aller bisherigen Prophezeiungen
vom wirtſchaftlichen Zuſammenbruch Deutſchlands in den
feindlichen Ländern noch immer ihre Wirkung tun, ſo
mögen alle diejenigen, die die Neigung verſpüren, ihrer
Wichtigtuerei, ihrer Planderſucht und ihrem Klagebedürf-
nis die Zügel ſchießen zu laſſen, daraus erſehen, welche
Dienſte ſie unſeren Feinden leiſten, und wie ſehr ſie die
Sache unſeres Vaterlandes ſchädigen. Sie tragen das ihrige
dazu bei, den Krieg zu verlängern.“

Provinzialverteilungsſtelle für Speiſefette.
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen hat für die Pro-

vinz eine Provinzialverteilungsſtelle für Speiſefette mit dem
Sitze in Magdeburg unter der Leitung eines Staatsbeam-
ten errichtet. Der Verwaltungsabteilung ſteht ein Beirat zur
Seite, der aus Landwirten, Molkereiſachverſtändigen und Ver-
tretern der Kommunalverbände gebildet worden und in grund-
ſätzlichen Fragen zu hören iſt. Die Geſchäftsabteilung bildet
der Provinzialeinkauf Sachſen Abteilung Speiſefette. Jn jedem
Regierungsbezirk iſt eine Bezirksverteilungsſtelle geſchaffen
worden. Die örtliche Durchführung der erforderlichen Maß-
nahmen in den einzelnen Kommunalverbänden liegt dieſen ob.

Das Marinegedenkblatt des Kaiſers
wird jetzt den Hinterbliebenen gefallener Marineangehöriger
durch die Ortsgeiſtlichen übermittelt. Es iſt darauf Chriſtus
dargeſtellt, wie er beide Hände ſegnend über ein in den Meeres-
wellen verſinkendes Schiff breitet, im Anklang an das alte
Schiffer-Kirchenlied: „Chriſt in der Höh', erſchein uns auf der
See.“ Umgeben iſt die Chriſtusgeſtalt von dem Spruche: „Du
tilleſt das Brauſen des Meeres, das Brauſen ſeiner Wellen und
das Toben der Völker.“ Unter der bildlichen Darſtellung ſteht:
„Zum Gedächtnis des (folgt Name und Dienſtſtellung. Er
ſtarb für das Vaterland. Wilhelm J. R.“

Der Segen des Sparzwangs.
Ueber die Wirkung des Sparzwanges auf die Jugend-

lichen liegen nunmehr die erſten amtlichen Auslaſſungen
vor, die im allgemeinen ein freundliches Bild entwerfen.
Jn der Reichshauptſtadt wurden in der Zeit von dem Jn-
krafttreten der Verordnung des Oberkommandos in den
Marken bis zum Beginn der zweiten Maiwoche bei rund
90 000 erwerbstätigen Jugendlichen faſt 18 700 Sparkonten
eingerichtet. Von den Jnhabern dieſer Konten hatten rund
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3200 einen Antrag auf Freigabe einer höheren Lohnſummgeſtellt. Die Auszahlungen von Sparbeträgen, die war anf

Grund ſorgfältigſter Prüfung der einſchlägigen Verhältniſſe
erfolgen, machen bei nicht ganz 4000 Anträgen etwa ein
Zwanzigſtel der Einzahlungen aus. Das in der erſten Zeit
zutage getretene Beſtreben mancher Jugendlichen, erhöhte
Zuſchüſſe zu erhalten, hat nachgelaſſen, und die Berichte
vieler Eltern laſſen erkennen, daß die Einrichtung des Spar
zwanges gute Früchte getragen hat; gibt es doch jetzt eine
ganze Reihe von Jugendlichen, die vordem nur mit Un-
luſt von ihrem Wochenverdienſte zur Mitunterhaltung der
Familie etwas abgaben, nun aber freiwillig alles abliefern
und nur etwa 1 bis 2 für ſich behalten. Nur bei ſchwachen
Müttern, deren Männer im Felde ſtehen, behält leider der
Jugendliche zuviel für ſich. Die Väter ſind mit dem Spar-
zwange recht zufrieden. Auch die Gewohnheit hat im Laufe
der Zeit ihren Einfluß ausgeübt, und der Sparzwang wird
jetzt nicht mehr als ein wirklicher Zwang, ſondern als et-
was Selbſtverſtändliches empfunden. Der Erlaß des Ober-
kommandos hat ſich nach den bisherigen Erfahrungen als
in jeder Beziehung ſegensreich erwieſen.

Jn den Kreiſen der Rübſenbauer
iſt ſehr drückend empfunden worden, daß für die Reinheit
und Keimfähigkeit des im Auftrage des Kriegsausſchuſſes
für pflanzliche und tieriſche Oele und Fette in dieſem Som-
mer zur Saat gelieferten Sommerrübſens eine Gewähr
nicht geboten wurde, beim Verſagen des Saatgutes ledig
lich der Wert der Ware erſetzt werden ſollte.

Der Saatgut-Kaufbetrag ſteht aber natürlich in keinem
Verhältnis zu dem Schaden, den der Rübenbauer im Falle
unvertragsmäßiger Lieferung erleidet, und der umſo ſchwerer
wiegt, als der Rübſenbau vorwiegend in den Händen kleiner
Landwirte liegt.

Dieſer Mißſtand, der nach Lage der Dinge beim Be-
zuge des ſehr wenig verfügbaren Sommerrübſens kaum
vermieden werden konnte, wird für die Saat zur Winter-
beſtellung nicht mehr in Betracht kommen. Durch die Bundes-
ratsverordnung vom 26. Juni 1916 (RGBl. S. 595) iſt die
frühere Beſtimmung, daß Saatgqut aus anerkannten Saat-
gutwirtſchaften der Beſchlagnahme entzogen bleibt, aufge
hoben worden, ſo daß auch die Originalſaaten für den
Kriegsausſchuß für pflanzliche und tieriſche Oele und Fette
beſchlagnahmt ſind. Für dieſe kann nun aber volle Garan-
tie umſomehr übernommen werden, als beabſichtigt iſt,
Winterölſaaten, die als Saatgut verwendet werden ſollen,
von den Produzenten nicht erſt an die Kommiſſionäre des
l g. guotnſes ſondern direkt an die Käufer liefern zu
aſſen.

Leider werden im Vertriebe von Sagtwaren die er
forderlichen Gewährleiſtungen für gewöhnlich abgelehnt,
und vom Käufer meiſt unbewußt die Schadenerſatzbe-
ſchränkungen auf den Saatgutkaufpreis gebilligt. Grund-
ſätzlich muß aber wie es auch die Saatſtelle der Deutſchen
Landwirtſchafts- Geſellſchaft für ihren Betrieb als Grund-
regel aufgeſtellt hat dem Käufer zur Pflicht ge
macht werden, das Saatgut auf die am Saatgut feſtſtell-
baren Mängel zu prüfen vder prüfen zu laſſen.

Jm Jntereſſe der einheimiſchen Oelgewinnung muß
alles vermieden werden, was dem Erzeßger von Oelfrucht,
für den die Beſchlagnahme ohnehin eine ſehr empfindliche
und durch die jüngſte Regelung nur teilweiſe gemilderte
Erſchwerung ſeines Betriebes bedeutet, den Anbau verleiden
kann. Durch die in Ausſicht genommene Regelung des Ver-
triebes von Saatgut zum Winteranbau iſt aber ein hart
empfundener Mißſtand abgeſtellt,
Die Einfuhr von Rohtabak und Tabakfabrikaten verboten.

Mit Rückſicht auf die im Jnland vorhandenen
erheblichen Mengen an Tabak und um Preis-
treibereien hintan zu halten hat der Reichskanz-
ler die Einfuhr von Rohtabak und Tabakfabrikaten abge-
ſehen von Zigarettentabak, für welchen bekanntlich eine be-
ſondere Regelung erfolgt iſt mit Wirkung vom 7. Auguſt
1916 ab verboten. Ausnahmen ſind für unterwegs befindliche
Sendungen und vor dem 7. Auguſt 1916 gekaufte Partien
zugelaſſen. Zugleich hat der Bundesrat zur Verhinderung

von Preisſteigerungen und zur Vorbereitung einer ange
meſſenen Verteilung der im Jnland vorhandenen Vorräte

Sylvias Chauffeur.
Roman von Louis Tracy.

14] Nachdruck verbaken.)
Vom Hotel her kam leichten Schrittes eine ſchlanke

Mädchengeſtalt daher, von einem offenen Staubmantel an
mutig umwallt, und das Köpfchen halb in einem, locker
um Wangen und Kinn geſchlungenen Schleier verſteckt.
Auch wenn ſeine ſcharfen Augen ihm nicht geſagt hätten,
wer dieſe Dame ſei, würde er es an dem Pochen ſeines
Herzens gefühlt haben. Er ſchleuderte die eben ange-
zündete Zigarette auf den Boden und lüftete ſeinen Hut.

„Guten Abend, Miß Pendleton!“
Ueberraſcht blieb ſie ſtehen. Denn ſie hatte ihn nicht

erkannt und würde ohne ſeine Anrede ſicherlich achtlos
an ihm vorübergeſchritten ſein. Wie hätte ſie auch in
dem elegant gekleideten jungen Herrn den Chauffeur ver-
muten ſollen, den ſie bisher nur in der einfachen und
wenig kleidſamen Uniform ſeines Berufes geſehen hatte!
Auch wenn er ein viel beſſerer Schauſpieler geweſen wäre,
als er es nach den bisher abgelegten Proben zu ſein
ſchien, würde Graf Hoiningen in ſolchem Anzuge den
Sprößling einer alten vornehmen Familie kaum habe ver-
leugnen können. Sein Wuchs, ſeine Hände und Füße,
ſeine Haltung und ſeine Bewegungen, alles gab Kunde
von einer edlen Abſtammung wie von einer ausgezeichneten
erziehung, und es war immerhin gut, daß er ſelber ſich
eſſen ſo wenig bewußt war, weil es ihm andernfalls

wahrſcheinlich an Mut gefehlt haben würde, das verwegene
piel noch länger fortzuſetzen.

chö Für die Dauer einiger Sekunden hatte er Sylvias
ſchöne Augen mit einem großen, erſtaunten Blick auf ſich
derichtet geſehen, und er hatte dabei die Beobachtung
nacht daß ihr leuchtendes Blau ſich bei dieſer abend

Beleuchtung in ein ſeltſam tiefes Schwarz gewandelt
haben ſchien. Dann war wieder das bezaubernde

ber n. das ihm nun ſchon mehr als einmal die Sinne
hatgeret hatte, um ihre Mundwinkel gehuſcht, und ſie

ie freundlich ſeinen Gruß erwidert.
Guten Abend, Here Weſtenbolz! Faſt hätte ich Sie

nicht erkannt. So hat alſo auch Sie der ſchöne Abend
noch einmal ins Freie gelockt

Daß ſie ihn zum erſten Male nicht bloß mit ſeinem
Namen angeredet hatte, wie einen Diener, ſondern mit
dem höflicheren „Herr“, war ohne Zweifel ein Zuge-
ſtändnis an die Wirkung ſeiner veränderten äußeren Er
ſcheinung. Hoiningen aber hatte nichts anderes gehört, als
die gewinnende Liebenswürdigkeit ihres Tones, und in
einer Aufwallung fröhlichen Uebermuts antwortete er ihr,
wie er geantworket haben würde, wenn er ihr hier unter
ſeinem richtigen Namen gegenübergeſtanden hätte.

„Ja, Miß Pendleton! Aber eigentlich habe ich hier
auf Sie gewartet.“

„Auf mich gewartet?“ wiederholte ſie befremdet. „Das
iſt doch wohl nur ein Scherz. Sie konnten ja unmöglich
wiſſen, daß ich noch einmal ausgehen würde um ſo
weniger, als ich ſelber noch vor zehn Minuten nicht entfernt
daran gedacht habe.“

„Es iſt möglich, daß Sie nicht daran gedacht haben,
aber ich wußte krotzdem, daß Sie kommen würden. Sagen
Sie mir doch, mein gnädiges Fräulein ſind nicht jene
beiden dunklen Eckfenſter dort im erſten Stock die Fenſter
Jhres Zimmers?“

„Allerdings! Und ich habe bis vor einigen Minuten
dort geſeſſen, um Briefe zu ſchreiben.“

„Jch habe nicht daran gezweifelt, obwohl ich von
niemandem über die Lage Jhres Logis unterrichtet wor-

Auch ohne in die tieferen Geheimniſſe des
Buddhismus eingedrungen zu ſein, kann man bei einem
Aufenthalt in Jndien einiges von ſeinen philoſophiſchen

den war.

Prieſtern lernen.“
„Wie? Jn Jndien ſind Sie ebenfalls

Aber Sie kennen ja, wie es ſcheint, die ganze Welt.“
„Wenn nicht die ganze, ſo doch immerhin einen

hübſchen Teil der winzigen Kugel, an die wir gewöhnlich
denken, wenn wir in tkörichter Ueberſchätzung von der
ganzen Welt reden. Ein unwiderſtehlicher Wandertrieb hat
mich eben in vieler Herren Länder umhergejagt.“

„Und was Sie da von den buddhiſtiſchen Prieſtern
ſagten, wie iſt es zu verſtehen

„Wenn dieſe ſeelenkundigen Leute einen

vor das Haus, in dem ſie ihn wiſſen. blicken es unver-

geweſen

andern
ihren Wünſchen gefügig machen wollen, ſo ſetzen ſie ſich

wandt an und konzentrieren alle ihre Gedanken auf den
veabſichtigten Zweck. Man hat mir erzählt, daß es ihnen
auf dieſe Weiſe immer gelingt, den gewünſchten ſeeliſchen
Rapport herzuſtellen.“

Sylvia lachte.
„Sie haben ſich alſo hier aufgeſtellt und zu meinen

Fenſtern emporgeſehen in der beſtimmten Abſicht, mich
dadurch zum Herauskommen zu zwingen 2“

„Jn der Tat, Miß Pendleton,“ beſtätigte er ernſthaft.
„Und wie Sie ſehen, war mein Bemühen nicht ohne Er
olg.“f S Jch aber habe nicht das Geringſte von einem ge-

heimnisvollen inneren Zwange verſpürt. Mitten in einem
Briefe, deſſen Vollendung nicht ſonderlich dringend war, fiel
mir ein, daß ich der Baronin Riedberg noch eine Mittei
lung zu machen hätte. Jch machte mich auf, ſie im Hauſe
zu ſuchen, und weil ich ſie nicht gleich fand, unten in
her Garderobe aber meinen Mantel und meinen Schleier
hängen ſah, faßte ich den Entſchluß, noch ein wenig
friſche Luft zu ſchöpfen. Jch kann Jhnen auf mein Ehren-
wort verſichern, daß ich dabei nicht eine Sekunde lang an
eine VBegegnung mit Jhnen gedacht habe.“

„Was ich ebenſowenig bezweifle, als es meinen felſen
feſten Glauben an einen geheimnisvollen Seelenmagnetis
mus zu erſchüttern vermag.“

„Nun, ich habe kein Intereſſe daran, Jhnen dieſer
Glauben zu nehmen. Aber da ich nun wirklich hier bin
weshalb wünſchten Sie denn durchaus, mich noch an dieſem
Abend zu ſprechen

„Weil ich mir mit Jhrer gnädigen Erlaubnis die
Freiheit nehmen wollte, einige beſcheidene Fragen an Sie
zu richten„Die gnädige Erlaubnis iſt Jhnen erteilt.“

Es handelt ſich um die Baronin von Riedberg, Miß
Pendleton!“

„Oh, ich kann mir wohl denken, daß Sie die
haben, ſich über ſie zu beklagen. Es iſt ja ein beſon-
deres Mißgeſchick, daß Sie vom erſten Augenblick an ge
genſeitig ſehr wenig Gefallen aneinander gefunden zu haben
ſcheinen. Zwiſchen uns republikaniſch erzogenen Ameri-
kanern und den Herrſchaften von der deutſchen Ariſto
kratie beſteht eben ein unüberbrückbarer Unterſchied der
geſellſchaftlichen Anſchauungen. Fortſetzung ſolgt.
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Vertauſ, Verarzerung uno Trwerv verſerven voruverge-
hend verboten; Ausnahmen von dem Verkehrsverbot ſind
vorgeſehen, ſoweit ſie zur Aufrechterhaltung eines Betrie-
bes erforderlich ſind. Sie werden von der Rohtabakausfuhr
der Prüfungsſtelle in Bremen nach Prüfung der Ange-
meſſenheit der Preiſe erteilt auf Grund einer Beſcheinigung
der „Deutſchen Zentralſtelle für Kriegslieferungen von Ta-
bakfabrikaten“ in Minden (Weſtfalen) über das Bedürfnis.
Eine zweite Verordnung des Bundesrats verbietet die ſo-
genannten Frühkäufe von Rohtabak der inländiſchen dies
tährigen Ernte.

Strafloſigkeit bei nicht fahrläſſigen Verſtößen gegen Verwal
tungsvorſchriften der Oberbefehlshaber.

Das Kammergericht hatte zu entſcheiden, ob Zuwiderhand-
tun gegen Anordnungen des Oberbefehlshabers unter allen
Umſtänden ſtrafbar machen. Ein Oberbefehlshaber hatte ange-
zrdnet, daß alle Verſammlungen, die nicht genehmigt
änd, ſofern ſie nicht einen religiöſen oder wiſſenſchaftlichen
Charakter tragen, verboten ſind. H. und Genoſſen hatten ohne
Genehmigung der Behörde eine nicht öffentliche Verſammlung
einberufen, in welcher wirtſchaftliche Fragen erörtert werden
u Auf die erhobene Anklage betonten die Angeklagten,
ie hätten geglaubt, daß nur öffentliche, nicht aber nicht öffent-
liche Verſammlungen verboten ſeien.
'engericht ſprach die Strafkammer die Angeklagten frei, weil ſie
ohne Fahrläſſigkeit annehmen konnten, daß ſich das Verbot desOPerbeſehlshaters nur auf öffentliche Verſammlungen beziehe;

liege aber Fahrläſſigkeit nicht vor, ſo könne eine Verurteilung
nicht ſtattfinden. Dieſe Entſcheidung focht die Staatsanwalt-
ſchaft durch Reviſion beim Kammergericht an. Das Kammer-
gericht wies die Reviſion als unbegründet zurück und führte
aus, das s ſei als ein Strafgeſetz anzuſehen, die Anordnungen und Verbote der Oberbefehlshaber
ſeien aber nicht als Strafgeſetze, ſondern als Verwaltungsvor-
ſchriften anzuſehen. Bei Vergehen gegen ſolche Verwaltungs-
vorſchriften ſei zwar nicht nur vorſätzliches, ſondern auch fahr
läſſiges Zuwiderhandeln ſtrafbar; werde aber Fahrläſſigkeit
gerneint, ſo ſtehe der Weg zur Anwendbarkeit des S 69 des
r eebuches offen, und es erſcheine Freiſprechung gerecht-
ertigt.

Förderung des Feldgemüſebaues.
Der Krieg hat uns gelehrt, wie ſchädlich unſere Abhängig-

keit in der Gemüſeverſorgung vom Ausland infolge einer un-
zureichenden heimiſchen Erzeugung unter Umſtänden ſein kann.
Es iſt deshalb geplant, dem Feldgemüſebau weit mehr Beach-
tung zu ſchenken, als es bisher geſchehen iſt. Auf Anregung derDeutſchen Landwirtſchaftogeſellſchaft ſoll in Zukunft dem Unter-

richt über Feldgemüſebau an den landwirtſchaftlichen Winter-
ſchulen eine möglichſt weitgehende Berückſichtigung zuteil wer-
den. Der Miniſter für Landwirtſchaft hat die Landwirtſchafts-
kammern erſucht, darauf hinzuwirken, daß der Feldgemüſebau
in den Lehrplänen der land wirtſchaftlichen Winterſchulen, ſo
weit dies noch nicht geſchehen iſt, beſonders in den Gegenden
mit ſtarkem Gemüſebau, nach Möglichkeit zu berückſichtigen.
Wir S vor dem Kriege aus dem Auslande jährlich für
8,8 Millionen Mark Blumenkohl, 5,5 Millionen Mark Zwiebeln,
8 Millionen Mark Gurken, 1,4 Millionen Mark Rotkohl und je
0,5 Millionen Mark Weißkohl, Wirſingkohl und Roſenkohl.

Die Poſtbeamtenſchaft im Kriege.
Von den aus dem Oberpoſtdirektionsbezirk Halle ſtam

menden mittleren Poſtbeamten haben im erſten Halbjahre
16 das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhalten, 2 ſind auf dem Fel-
de der Ehre gefallen. Die Zahl der im geſamten Reichs-
Poſtgebiet zur Fahne, zur Feldpoſt, Etappentelegraphie
oder zum Dienſt in den beſetzten fremden Gebieten einbe-
rufenen Poſt- und Tele graphenbeamten beläuft ſich auf
rund 98000. Hiervon haben neben zahlreichen anderen
Auszeichnungen bisher 70 mittlere Beamte das Eiſerne
Kreuz 1. Klaſſe und 5200 das 2. Klaſſe erhalten; die Zahl der
auf dem Felde der Ehre gefallenen mittleren Poſtbeamten
beträgt 1686.

Fiſchereiverein für die Provinz Sachſen und das Herzogtum
Anhalt.

Der Geſchäftsbericht des Fiſchereivereins für
das Jahr 1915116 gibt Auskunft über die Arbeit des Ver
eins zur ſchnellen Vermehrung der Fiſchereierträge, die im
zweiten Kriegsjahre beſonders wichtig war. Der Verein
beantragte die Freigabe der ſtillen Fiſcherei in
allen Gewäſſern einſchließlich Schonrevieren; für den Re-
gierungsbezirk Merſeburg und für das Herzog-
tum Anhalt wurden die Anträge bewilligt. Für die Rech-
nung des Vereins wurden ausgeſetzt 8 Zentner und 5500
Satzſchleie, 6000 Forellenſetzlinge und 13000 Marenenbrut.
Geliefert werden ſollen noch 2400 Stück Zanderſetzlinge.
Die Erträge der Wildfiſcherei waren in der erſten Jahres-
hälfte befriedigend, in der zweiten Jahreshälſte litt die
Wildfiſcherei unter der langen Dauer der Hochwäſſer. Durch
das Hochwaſſer war aber andererſeits die Verunreinigung
der Flüſſe nicht ſo merkbar wie ſonſt. Zu dem neuen
Fiſchereigeſetz nahm der Verein in einer Sitzung Stellung
und legte in einem Entwurfe Vorſchläge zu ihm vor, die
ſich u. a. mit den Mindeſtmaßen der Fiſche und den Schon-
zeiten befaſſen. Der Kaſſenabſchluß für das Jahr 191516
ſchließt mit 12 059 Der Voranſchlag für 1916117 weiſt
12 400 auf.

Saccharin bei der Obſtverwertung.
Saccharin iſt in der Form von Kriſtall-Süßſtoff an-

nähernd 450 mal ſüßer als Zucker, hat jedoch keinen Nähr-
wert, iſt alſo lediglich ein Genuß-, aber kein Nahrungs-
mittel, und vermehrt zudem nicht die Maſſe der geſüßten
Lebensmittel. Daher iſt in den Fällen, wo Zucker wie z.
B. bei der Herſtellung von Obſterzeugniſſen nicht nur
ſüßt, ſondern auch die Maſſe der Lebensmittel beträchtlich
vermehrt, entſprechend weniger Saccharin zu verwenden,
während beim Süßen von Getränken (Kaffee, Tee uſw.) dem
Süßwert des Zuckers entſprechende Saccharinmengen ge-
nommen werden können.

Ein Päckchen Kriſtall-Süßſtoff mit 14 Gramm Jnhalt
entſpricht der Süßkraft von annähernd 550 Gramm Zucker.
Wird der ganze Jnhalt eines derartigen Päckchens mit
Liter Waſſer gelöſt, ſo entſpricht der Süßwert dieſer Flüſſig-
keit etwa 1 Pfund Zucker; ein Teelöffel voll kann alſo an
ſtelle von etwa 2—3 Stückchen Zucker zum Süßen von
Kaffee, Tee, Kakao uſw. dienen.

Grundſätzlich iſt eher zu wenig als zu viel Süßſtoff zu
verwenden, um den Geſchmack der Lebensmittel nicht zu ver-
ſchlechtern, zumal ſich leicht jederzeit nachſüßen läßt. Man
ichmecke daher zumal anfangs zunächſt vorſichtig ab.

Beim Obſteinkochen
iſt im Allgemeinen folgendes zu beachten: Süßſtoffhaltige
Zubereitungen dürfen nicht gekocht werden.

Ein Schmoren der Früchte mit Süßſtoff iſt daher zu ver
meiden, Eingelegte Früchte, Dunſtobſt, Kompotts, uſw. wer
den am zweckmäßigſten erſt vor dem Genuß mit Saccharin
geſüßt; ebenſo Fruchtſäfte. Marmeladen können den Süß-
ſtoffzuſatz ſchon bei Beendigung der Kochung erhalten.

Da künſtlich geſüßte Obſterzeugniſſe nicht ohne weiteres
haltbar ſind, weilSacchcwin im Gegenſatz zu Zucker nicht
Ionſerviert, ſind entweder Steriliſierverfaßren (Einkochen

Abweichend vom Schöf

vyne Hacker nach Weck, Rex vder anderen vezw. Einkochen
oder Dünſten in ſonſtigen Gläſern vder Flaſchen mit ge
eigneten Verſchlüſſen) od. chemiſche Konſervierung Gramm
benzoeſaures Natron auf 1 Kilogramm eingekochtes Obſt
bezw. Fruchtſaft) anzuwenden.

Je nach der Art der herzuſtellenden Obſtdauerwaren
verfahre man im einzelnen etwa wie folgt:

Dunſtobſt, Kompotts, und ähnliches:
Beerenfrüchte aller Art werden im Waſſerbade für ſich

vder mit wenig Waſſer in einer Schale gedünſtet, bis ge
nügend Flüſſigkeit ausgetreten iſt. Dann füllt man das
Obſt in Flaſchen oder Gläſer, gibt den Saft ßinzu, ſchließt
die Gefäße, und dünſtet bei etwa 75——80 Grad 24 Stunden.
Entſteinte Kirſchen, Pflaumen, Pfirſiche und Aprikoſen
werden direkt in die Früchtegläſer gefüllt und ebenfalls ent
weder im eigenen Saft, oder unter Zuſatz von wenig Waſſer
gedünſtet. Kernobſt und Steinfrüchte mit dem Stein werden
in die Gläſer gebracht, mit abgekochtem Waſſer übergoſſen
und dann gedünſtet.

Man ſüßt vor dem Genuß mit einer entſprechenden
Menge Süßſtoff, die je nach der Fruchtart und dem Geſchmack
verſchieden ſein kann. Soll jedoch nicht nachträglich, ſondern
gleich mit Süßſtoff gedünſtet werden, ſo darf man die Tem-
peratur möglichſt nicht bis zum Kochen ſteigen laſſen, weil
ſonſt der Geſchmack empfindlich leiden kann.

Jm Durchſchnitt können auf ein Päckchen Kriſtall-Süß-
ſtoff ((2 Gramm) an Hohannisbeeren, Preiſelbeeren, grü-
nen Stachelbeeren und Sauerkirſchen 772* Pfund Früchte, an
Erdbeeren, Himbeeren, Pfirſichen und Aprikoſen 10 Pfund
Früchte, an Birnen, Aepfeln und Heidelbeeren 15 Pfund
Früchte gerechnet werden.

Man hat jedoch ſtets abzuſchmecken, zumal die Früchte
verſchieden ſüß ſind.

Fruchtſäfte
werden nach einem der üblichen Verfahren ohne Zucker be
reitet und entweder ſteriliſiert ver mit benzveſaurem Na-
tron (1 Gramm auf 1 Kilogramm Fruchtſaft) konſerviert.
Zum Süßen verwende man auf etwa bis Liter Frucht
g m Jnhalt eines Päckchens Kriſtall-Süßſtoff (12

ramm).
Marmeladen.

Die zerkleinerten Früchte oder das Fruchtmus werden
genügend dick eingekocht und entweder mit benzoeſaurem
Natron (1 Gramm auf 1 Kilogramm eingekochte Maſſe) ver-
ſetzt oder ſteriliſiert oder nach ſonſtigen Verfahren haltbar
gemacht. Am Ende der Kochung kann künſtlich geſüßt wer-
den, wozu im Durchſchnitt für 5 Pfund eingewogenes
Fruchtmark 1 Päckchen Kriſtall-Süßſtoff (124 Gramm) ge-
nügt.

Werden Sacckharinzubereitungen von nur 110facher
Süßkraft verwendet (kleine Täfelchen), ſo iſt hiervon 4 mal
ſoviel zu verwenden als von Kriſtall-Süßſtoff.

Das Färben im Hanshalt.
Der in der Induſtrie herrſchende Mangel an Arbeits-

kräften läßt es oft angebracht erſcheinen, das Färben von
Stoffen der mannigfachſten Art im Haushalte vorzunehmen.
Da kommen dann zunächſt die Gefäße in Betracht die zur
Aufnahme des gelöſten Farbſtoffes dienen ſollen. Man muß
hier ſtets Gefäße verwenden, die keine Riſſe oder Sprünge
aufweiſen. Dann handelt es ſich darum, ſolche Gefäße aus-
zuwählen, die ſich leicht erhitzen laſſen. Für kleinere Stücke,
wie Bluſen u. dergl., können kleinere Zuber aber auch email-
lierte Keſſel u. dergl. Verwendung finden.

Die verwendeten Gefäße laſſen ſich meiſt auf eine ver-
hältnismäßig einfache Weiſe reinigen. Man ſpült und
ſchruppert ſie zunächſt gut aus. Iſt der Farbſtoff dann noch
nicht ganz vollſtändig herausgegangen, ſo gibt uns die Zu-
ſammenſetzung der heute meiſt gebrauchten Farbſtoffe ſelbſt
ein Mittel zu ihrer Entfernung. Man unterſcheidet näm-
lich „ſaure“ und „baſiſche“ Farbſtoffe. Die erſteren gehen
bei der Behandlung mit Laugen in farbloſe meiſt lösliche
Körper über die letzteren bei der Behandlung mit Säuren.
Somit behandle man erſt mit heißer Lauge, am beſten mit
einer ſtärkeren Sodalöſung und ſpüle dieſe gut heraäus. Jſt
der Farbſtoff noch nicht gut geköſt, ſo beweiſt dies, daß man
es mit einem baſiſchen Farbſtoff zu tun hat, der alſo mit
Säuren behandelt werden muß. Man gebe dann etwas
Salzſäure hinzu und erhitze das Gefäß. wenn ſich die Farbe
beim Herumſchwenken nicht löſt. Es muß dann gut nach-
geſpült werden.

Man mache es ſich zur Regel, niemals ein größeres oder
wertvolleres Stück zu färben, ehe man nicht vorher an einem
kleineren wertloſen eine Probefärbung vorgenommen hat.
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Probefärbung in genau
derſelben. Weiſe unter genauer Beachtung aller jener Ein-
zelheiten ins Werk geſetzt werden muß, die auch bei der
Hauvptfärbung befolgt werden.

Die zu behandelnden Stoffe müſſen, ehe man mit der
Färberei beginnt, genau durchgeſehen werden. Da, wo ſich
nämlich ein Fettfleck befindet, nimmt der Stoff keinen Farb-
ſtoff an. Es iſt deshalb durchaus nötig, alle Fettflecke zu
entfernen. Schweißflecke ſind mit warmen Waſſer auszu-
waſchen. Au ſehr verſchwitzten Stellen hat ſich meiſt ſchon
der urſprüngliche Farbſtoff verändert, und man darf ſich
dann nicht wundern, daß ſie auch nach dem Färben anders
ausſehen als der übrige Stoff. Beſondere Vorſicht erheiſcht
W Färben von Seide, das man beſſer einer Färberei über-

äßt.

Farbſtoffe ſtehen in reichlicher Auswahl zu Gebote. Es
gibt ſolche, die ohne weiteres färben und ſolche, bei denen
noch Bindemittel, ſogenannte „Beizen“, verwendet werden
müſſen. Derartige Beizen ſind Alaun, Eiſenſalze, Chrom-
ſalze, Zinnſalze u. dergl. Das Färben mit Beizfarbſtoffen
iſt ſchwieriger, als das ohne Beizen. Man verlange des-
halb ſtets Farbſtoffe, die ſich glatt anfärben.

Das Färben ſelbſt wird in der Weiſe vorgenommen, daß
man den Farbſtoff in heißem Waſſer löſt oder ihn in kaltem
Waſſer verrührt und dieſes danach zum Kochen bringt. Man
erhält ſo die „Farbbrühe“, in die man den Stoff eintaucht.
Er wird darin ſo lange hin und her gezogen, bis ein heraus-
genommer und in kaltem Waſſer abgeſpülter Teil die Farbe
nicht mehr abgibt. Die Zeit, die hierzu nötig iſt, iſt je nach
der Natur des Farbſtoffes eine ſehr verſchieden lange.
Manche Farbſtoffe färben ſchon nach wenigen Minuten an,
bei manchen iſt ein- bis zweiſtündiges Kochen notwendig.
Sofern die Zeit nicht auf der Verpackung des Farbſtoffes
angegeben iſt, gibt die vorſtehende Probe darüber Aufſchluß.

Nach dem Färben erfolgt das Auswaſchen. Dies iſt in
einem Zuber mit Ueberlauf vorzunehmen, in den man aus
der Waſſerleitung Waſſer einlaufen läßt, das durch den
Ueberlauf wieder abläuft. Nimmt man das Auswaſchen
nicht ſorgfältig genug vor, ſo bleibt an einzelnen Stellen
Farbſtoff hängen, der nicht durch die Faſer gebunden iſt, ſon-
dern nur mechaniſch anhaftet und dann auf die Haut, die
Handſchuhe oder ſonſtige Umgebung abfärbt. Damit ſich
ſolcher Farbſtoff nicht in den Falten anlagert, iſt öfteres
Wenden der Stoffe beim Wäſſern notwendig. Erſt wenn das
Waſſer vollſtändig klar abläuft und wenn kein Farbſtoff
mehr abgeht, iſt das Auswaſchen beendet und der Stoff wird
getrocknet

Aus Provinz und Reich
Guter Stand der Futtermittel.

Aus dem Saalekreiſe, 8. Auguſt. Infolge des nieder
ſchlagsreichen Juni zeigen die Futterkräuter eine ganz be
ſondere Neigung zu üppigem Wachstum; die Kleefelder
ſtehen vielfach im dritten Schnitt und die Grummeternte
verſpricht auf frühgemähten Wieſen ebenfalls gute Erträge.
Insbeſondere haben ſich die Futter- und Zuckerrüben gut
entwickelt, ſo daß in dieſer Beziehung Veranlaſſung zu ir-
gend welchen Klagen nicht gegeben iſt. Auch die Kartoffeln
berechtigen zu guten Hoffnungen; befriedigend fallen bereits
die Frühkartoffeln aus, aber auch die ſpäten Sorten haben
gut angeſetzt. Das vereinzelte Auftreten der Kräuſelkrank-
heit, das ein Abſterben des Krautes zur Folge hat, fällt nicht
Wuag r Gewicht. Futtermangel iſt daher keineswegs zu
efürchten.

Zuſammenſtoß.
Weißenfels, 8. Auguſt. Auf den vormittags 10 Uhr in

der Richtung Erfurt abgehenden Schnellzug fuhr eine rück-
wärts gehende Maſchine ſo auf, daß die Puffer des letzten
Wagens verbogen und ineinandergeſchoben, die Maſchine
auch ſonſt noch beſchädigt wurde. Nach Abhängen des letz-
ten Wagens fuhr der Zug ohne große Verzögerung ab. Von
den durch den gewaltigen Stoß erſchrockenen, namentlich mi
litäriſchen Fahrgäſten, die im Nu auf dem Bahnſteige waren,
ſoll glücklicherweiſe nur ein Soldat verletzt ſein.

Es geht auch billiger.
Erfurt, 8. Auguſt. Einen überraſchenden Verlauf nahm

am Sonnabend der hieſige Ferkelmarkt. Jn langen Korbreihen
quiekten die Borſtentiere. Kaufluſtige hatten ſich von nah und
fern eingefunden. Zunächſt hielten ſich die Preiſe ziemlich hoch,
nämlich auf 35--70 A das Paar. Jn der zehnten Stunde aber
ſanken die Preiſe auf 50, 40, ſogar auf 20 herab.

Frau Rittergutsbeſitzer fälſcht Milch.
Ronneburg, 8. Auguſt. Das Herzogliche Landratsamt

zu Ronneburg gibt bekannt: Das Gericht hat Frau Ritter-
gutsbeſitzer Krug in Lohma rechtskräftig zu 100 Geldſtrafe
oder 10 Tage Gefänignis verurteilt, weil ſie, nachdem ſie
bereits einmal wegen Milchfälſcherei verurteilt worden war,
wiederum Milch verfälſcht und er Vyollſmilch verkauft hat.

Aehrenleſen.
Zerbſt, 8. Auguſt. Durch Aehrenleſen hatte die Volks

ſchule 1 im vorigen Jahre annähernd 30 Zentner reines Ge
treide erzielt, das die Kinder mit den Turnſtäben auch ſelbſt
ausgedroſchen hatten. Auch jett in den Ferien ſoll unter Lei-
tung der Lehrer morgen wieder von Volksſchule 1 mit dem
Aehrenleſen begonnen werden. Das geſammelte Getreide ſoll
nach Bedürfnis den Eltern der Aehren leſenden Kinder zu einem
Vorzugspreiſe abgelaſſen werden. Der Reinertrag iſt, wie im
vorigen Jahre, für die im Felde ſtehenden Väter und Brüder
der Kinder beſtimmt, die dafür Liebesgaben erhalten.

Städtiſche Tierzucht.
Jena, 7. Auguſt. Aus der ſtädtiſchen Kaninchenzucht,

die bereits ſeit 2 Jahren auf dem Hofe des Marſtalls ein-
gerichtet wurde, konnten bisher ungefähr 1000 Langohren
geſchlachtet werden oder zum Verkauf gelangen. Fetzt wer
den auch andere geeignete ſtödtiſche Gebönde und Betriebe
mit Stallungen verſehen, in denen Kaninchen, Hühner und
Gänſe aufgezogen werden. Städtiſchen Beamten und Ar-
beitern ſind auf Wunſch Plätze zur Errichtung von Stal-
lungen zur Verfügung geſtellt worden. auch. hat eine An
zahl Schweine, die mit den Abfällen einer Volksküche ge
füttert werden, im Marſtall Aufnahme gefunden. Aus
Polen wurden tauſend Gänſe bezvgen und an die Bevöl-
kerung zum Mäſten abgegeben, weitere tauſend ſollen be-
ſtellt werden. Die ſtädtiſche Weidigsmühle hält 150 Schafe,
der Marſtall außerdem einige Ziegen.

Entdeckung einer nnterirdiſchen Höhle.
Blankenburg (Harz), 8. Auguſt. Auf der bekannten, von

Ausflüglern vielbeſuchten Burgruine Regenſtein am Harz
hat der Rutengänger Otto, Edler von Graeve bis jetzt
unbekannte unterirdiſche Höhlen und Gänge durch die
Wünſchelrute feſtgeſtellt. Es handelt ſich um ein Grabge
wölbe von etwa 2 Metern Länge, 1 Meter Breite u. 2 Metern
Tiefe, ſowie um zwei Gänge. Der eine läuft nördlich vom
Bergfried in etwa 2 bis 3 Metern Breite und etwa 13 Me
tern Tiefe unter dem Altarraum der Burgkapelle, dem Rit-
terſaal und der Wohnung der Burgfrau und mündet in
einen Raum von etwa 3 Metern Länge und 3 Metern Breite
Der andere Gang führt in etwa 1 Meter Breite und etwa
10 Metern Tiefe weſtlich aus dem Berafried in der Richtung
zur Folterkammer und endet in einem Raume von eben-
falls 3 Metern Länge und 3 Metern Breite. Der Regenſtein
oder Reinſtein war bekanntlich der Sitz des auch von Ju-
lius Wolff in ſeinem Harzroman „Der Raubgraf“ geſchil-
derten Grafen von Regenſtein. Er iſt gegenwärtig ein
kleines preußiſches Gebiet im Braunſchweigiſchen.

500 Mark Belohnung!
Greiz, 8. Auguſt. Die Entdeckung des Mörders des

Schul mädchens Gerda Hartmann iſt noch nicht
erfolgt. Der wegen Mordverdachts feſtgenommene Handar-
beiter Ernſt Richard Trumpold aus Fraureuth ſcheint der
Täter nicht zu ſein. Die Beſchreibung des Täters wird da
hin ergänzt, daß dieſer möglicherweiſe ein entlaſſener Sol-
dat oder entwichener Kriegsgefangener ſein kann. Er hat
eine auffallend friſche Längsnarbe im Geſicht vom linken
Ohr herab und eine Quernarbe unter dem linken Kinn-
backen am Hals, die wulſtartig wie genäht ausſehen ſoll.
Der nach oben gedrehte ſchwarze Schnurrbart des Verdäch-
tigen (Es iſt erreicht) fällt beſonders auf. Auf die Ermitte-
lung des Mörders iſt eine Belohnung von 500 ausge-
ſetzt.

Amerikaniſcher Beſuch.
Koburg, 7. Auguſt. Der amerikaniſche Botſchafter in

Paris, Garett, iſt mit einem Geſandtſchaftsattachs zur Be
ſichtigung des Offiziersgefangenenlagers Koburg hier ein-
getroffen,

Die Thüringer Spielwarenindnſtrie.
Sonneberg, 8. Auguſt. Ueber die Zukunft der Spiel-

wareninduſtrie unterhielt ſich auf Einladung der Handels-
kammer eine gut beſuchte Verſammlung von Kaufleuten
und Fabrikanten in der Aula der Handelsſchule. Aus den
vertraulichen Verhandlungen kann mitgeteilt werden, daß
umfangreiche Beſtrebungen im Gange ſind, den Jnlands-
markt zu heben. Dem Abſchluß der neuen Handelsverträge
wird volle Aufmerkſamkeit geſchenkt, natürlich hängt auch
die Zukunft unſerer Jnduſtrie weſentlich vom Ausgang des
Krieges ab.

Marktberichte
Gotha, 7. Auguſt. Zum letzten Schweinemarkt waren 77

Körbe mit angefahren. Dieſer ehelich reichlichen Anfuhr gegenüber gingen die S erhe biezurück. Das Paar Sau Keine wurde je nach Güte mit 25 ſe
50 verkauft. Der Markt wurde trotz dieſer billigeren Prei
nicht geräumt.
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